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In seinem Buch „Angermunder Land 
und Leute" bemerkt Heinrich Schmitz, 
daß über die Geschichte der alten kath. 
Dorfschule verhältnismäßig wenig be­
kannt sei. W ir wissen, bereits im 17. 
Jahrhundert wurde in unserer Ge­
meinde unterrichtet. Doch übte man 
das Lehramt, zumal auf dem Lande, 
wohl nur nebenberuflich aus: als 
Schneider,Schuhmacher z.B., meist je­
doch als Küster. 1618 wird ein Joh. 
Borg als Lehrer erwähnt, und dessen 
Nachfolger Unterzeichnete im Auftrag 
der Gemeinde verschiedene Verträge. 
Dann wirkte zu Beginn des 18. Jahr­
hunderts ein Diderich Schmitz. Ihm 
folgten Petrus Bröcker und Rütger 
Lemming. Wir sehen, die „Geschichte

der Schule" besteht fast nur in der Auf­
zählung einiger Namen, die uns nicht 
viel verraten. Erst seit Beginn des 
vorigen Jahrhunderts fließen uns die 
Nachrichten reichlicher zu. Nach 1815, 
als unser Gebiet preußisch wurde, zei­
gen sich die ersten Ansätze, das Volks­
schulwesen gesetzlich zu verankern; 
der Schriftverkehr der örtlichen Schul­
instanzen und der Schulverwaltung 
steigert sich immer mehr,- die Akten­
bündel in den Archiven werden um­
fangreicher. So erfahren wir 1817 aus 
einem Bericht an den Landrat über 
einen Lehrer Siegberg, der nach Breit­
scheid versetzt wird. Für ihn kommt 
der Lehrer August Prell, über den uns 
heute bedeutendes Aktenmaterial zur

Verfügung steht. Prell leitete die Lin- 
torfer katholische Schule von 1817-1843. 
Die mündliche Überlieferung, aber 
auch eine im Düsseldorfer Staatsarchiv 
vorhandene Katasterkarte von 1824 be­
weist uns, daß damals die Schule im 
Haus des jetzigen Papierwarenhänd­
lers Fritz Hamacher, Angermunder 
Str. 9, untergebracht war. 1835 betrug 
die Anzahl der schulpflichtigen kath. 
Kinder 190, so daß der Lehrer Prell 
sein einziges Wohnzimmer hergab, um 
die „Kinder mit Erfolg unterrichten 
zu können". Prell verpflichtet auch 
einen Hilfslehrer, dem er eine monat­
liche Entschädigung von 2 Talern aus­
zahlte. Die Schulverhältnisse in der 
„armen Gemeinde", wie es in einem



Bericht heißt, waren mehr als jämmer­
lich. Eine Besserung trat ein, als die 
Gebrüder Stein ihr Anwesen „Am 
Heintges" 1838 an die Gemeinde ver­
kauften. Das Gebäude, in der die Stein 
bisher eine Brennerei betrieben, wurde 
zu einem Schulhaus mit zwei Klassen­
zimmern umgebaut.

Als Lehrer Prell aus seinem Amt schied, 
bewarben sich drei Kandidaten um 
die freie Stelle: Franz Caspar Schulte, 
Peter Dillenberger und J. Schumacher. 
Der Lintorfer Schulvorstand schlägt 
Caspar Schulte vor, nachdem er sich 
„von seiner vorzüglichen Fähigkeit im 
Unterricht persönlich überzeugt hat." 
Was die anderen Bewerber anbetrifft, 
so heißt es: „Diese beiden Lehrer, 
welche wegen ihres soliden und so 
bescheidenen als sanften Charakters 
empfohlen zu werden verdienen, sind 
in keinem Seminar gebildet und ver­
stehen auch nicht die Orgel zu spielen, 
weshalb wir dieselben denn auch 
nicht für die hiesige Lehrerstelle prä­
sentieren können, da die Bedienung 
der Orgel mit derselben stets verbun­
den ist." Am 8. März 1843 stellt der 
Lintorfer Schulvorstand Casp. Schulte 
den Berufsschein aus.

Noch leben manche Lintorfer unter uns, 
die bei dem Lehrer Schulte die Schule 
besucht haben und über ihn erzählen 
können. Unsere Mitbürgerin Frau All­
macher z. B. besuchte die alte Dorf­
schule in der Zeit von 1864 bis 1872, 
unser Mitbürger Herrn. Speckamp von 
1870 bis 1872. Am 9. Aug. 1867 betrug 
die Zahl der Schulkinder 262, und dar­
um wurde der Anbau eines 3. Klassen­
zimmers beschlossen und durchge­
führt. Caspar Schulte blieb Haupt­
lehrer bis zum Jahr 1886. Sein Nach­
folger, Joseph Hamacher, führte von 
nun an eine Schulchronik, so daß wir 
seit dieser Zeit über die Entwicklung 
der Schule gut unterrichtet sind. 1895 
wurde das Gebäude durch einen vier­
ten Klassenraum erweitert. Hamacher 
leitet die Schule bis 1919. Sein Nach­
folger wurde Emil Harte, der bereits 
seit 1910 in Lintorf tätig war. Emil Harte 
ist der dritte Schulleiter seit 1843. Drei 
Lehrer in mehr als einem Jahrhundert! 
Ein Beweis für die Bodenständigkeit 
dieser Lehrer, für die Bekömmlichkeit 
der Lintorfer Luft und den Geist guten 
Einverständnisses zwischen Schule 
und Bevölkerung.

Nach dem 1. Weltkrieg berührten die 
Ereignisse der großen Politik die idyl­
lische Abgeschiedenheit der alten 
Dorfschule. Während der Pfingst- 
ferien 1921 wurde sie von französischen 
Truppen besetzt. Das 12. Kürassier­
regiment aus Paris hatte nämlich mit 
300 Mann seinen Einzug in Lintorf 
gehalten. Noch ein zweites und drittes 
Mal waren franz. Soldaten „Gäste" 
der Schule: am 13. Jan. 1923 auf dem 
Durchmarsch ins Ruhrgebiet und 
einige Tage später Truppen des 109. 
Inf.-Regimentes.
Die alte Dorfschule ist den meisten 
Lintorfern noch bekannt. Mit ihr ver­
binden sich die Erinnerungen ganzer 
Generationen. 1927 wurde sie durch 
einen Neubau verdrängt. Diese Schule, 
ein eindrucksvoller, neuzeitlicher Zie­
gelsteinbau, gibt mit seinem mäch­
tigen Satteldach unserem Dorfbild ein 
besonderes Gepräge. Sie wurde nach 
den Plänen des Baurates Hartmann 
errichtet und am 9. Okt. 1927 in feier­
licher Weise durch den damaligen 
Amtsbürgermeister Beck ihrer Bestim­
mung übergeben. Seit 1938 trägt sie 
den Namen des Lintorfer Bildhauers 
Johann Peter Melchior, dessen Ge­
burtshaus in unmittelbarer Nähe der 
Schule liegt.

Bildnis Johann Peter Melchiors
Bronzerelief von Gert von Ackeren 

nach einem Selbstporträt (1810) des Künstlers

An die Schrecken des vergangenen 
Krieges erinnert noch die Luftschutz­
sirene, die das Schuldach krönt und

heute dazu dient, die Feuerwehr zu 
alarmieren. Die letzten Monate des 
Krieges sollten die Schule noch be­
sonders in Mitleidenschaft ziehen. Als 
die verhängnisvolle Ardennenoffen­
sive vorbereitet wurde (Nov. 1944), be­
setzten Kampfflieger die Schule. Sie 
blieben bis Anfang Januar. Dann 
kamen Luftnachrichtenhelferinnen.Sie 
mußten Ende Februar dem Hauptver­
bandplatz weichen. Den Erdgeschoß­
raum der Berufsschule richtete man 
als Operationssaal her, und durch die 
niedrigen Fenster schob man die Trag­
bahren der Verwundeten. Die Sol­
daten, die hier, im Kellerraum der 
Schule starben, fanden ihren letzten 
Ruheplatz auf dem alten Friedhof. Als 
die Front näherrückte, verlegte man 
nach ungefähr 10 Tagen den Haupt­
verbandplatz nach Hösel. Eine Nacht 
lang, wie Joh. Raspel, der Schulkastel­
lan, berichtet, quartierten Volkssturm­
soldaten aus dem linksrheinischen 
Lintfort in den Klassenräumen, vor­
übergehend auch Angehörige der 
Organisation Todt und zuletzt, als es 
zu Ende ging, zahllose Flüchtlinge, 
Frauen und Kinder . . .  In der zweiten 
Märzhälfte - die Amerikaner standen 
schon am Rhein und unser Dorf lag 
im Feuerschlag ihrer Geschütze - be­
setzten Fallschirmjäger die Schule, 
und als die Front sich schon aufzu­
lösen begann, verlegte man eine so­
genannte Versprengtensammelstelle 
dorthin. Dann traf in den frühen 
Morgenstunden des 17. April 1945, kurz 
vor dem Einrücken der ersten ame­
rikanischen Panzer, ein Volltreffer die 
östliche Seite des Gebäudes und zer­
störte die Räume der Fürsorgestelle.
So hat auch die Joh.-Peter-Melchior- 
Schule bereits ihre Geschichte: Möge 
sie in Zukunft nur noch Zeuge einer 
friedlichen Entwicklung unseres Hei­
matdorfes sein. Th. V.

Die Schritte
Klein ist, mein Kind, dein erster Schritt, 
klein wird dein letzter sein, 
den ersten gehn Vater und Mutter mit, 
den letzten gehst du allein.
Sei’s um ein Jahr, dann gehst du Kind, 
viel Schritte unbewacht, 
wer weiß, was dann das für Schritte sind 
im Licht und in der Nacht.
Geh kühnen Schritt, tu tapfren Tritt, 
groß ist die Welt und dein.
W ir werden, mein Kind, nach dem letzten Schritt 
wieder beisammen sein.

Aus „K le ine Hand in meiner Hand" L. Schwann, Düsseldorf

Das Schicksal eines Lintorfer Lehrers zur Zeit der Reaktion
Zuerst möchte ich, wenigstens an­
deutungsweise, an einige geschicht­
liche Tatsachen erinnern, die für ein 
besseres Verständnis unseres Berichtes 
vielleicht nicht ganz unwichtig sind. 
1815 wurde das Rheinland preussische 
Provinz, worüber die Rheinländer frei­
lich nicht sehr begeistert waren. Der 
Unterschied in der geschichtlichen und 
wirtschaftlichen Entwicklung, in den 
Lebensgewohnheiten in den Zuständen 
des Rechts, nicht zuletzt im Tempe­
rament der Bevölkerung, erschwerten 
vorläufig die reibungslose Vereinigung 
der rheinischen Gebiete mit den ost­
elbischen Landesteilen. Hinzu kam, daß 
die Steinschen Reformen bei weitem

nicht alle, bei weitem nicht vollständig 
durchgeführt worden waren und die 
Herrschaft der Franzosen bei uns nicht 
nur unerfreuliche Spuren hinterlassen 
hatte. Im Westen z. B. wurden die 
Bürgermeister nach bonapartistischem 
Vorbild vom Staat ernannt; im Osten 
lagen Gerichtsbarkeit, niedere Polizei 
und Kirchenpatronat in den Händen 
der Gutsherren. Der Großgrundbesitzer 
war in Preußen nach den Befreiungs­
kriegen der eigentliche Sieger ge­
blieben.
In Lintorf wirkten sich nach 1815 die 
Dinge so aus, daß die Servitutsgerecht­
samen der Kötter undBeiwöhner immer 
mehr geschmälert wurden und der

größte Teil der ausgedehnten Lintorfer 
Waldungen schließlich in die Hand 
weniger Besitzer überging. Diese Ent­
wicklung entsprach zweifellos dem 
Feudalisierungsprozeß in Altpreußen. 
Daß die Kötter und Beiwöhner Lin- 
torfs, die auf kargem Boden hart genug 
um ihr Dasein zu kämpfen hatten, über 
diese Entwicklung wenig erfreut waren, 
dürfte verständlich sein. Der Lehrer 
Joseph Hamacher bemerkt dazu in 
seiner Schulchronik, recht vorsichtig 
freilich: „Unter den Verhältnissen, 
wie sie damals zwischen den W ald- 
eigentämern und den Servitutsbe­
rechtigten bestanden, kamen manch­
mal große Ungehörigkeiten vor, die
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nidit selten zu Zank und Streit führ­
ten. Bald glaubten diese, bald jene 
im Recht zu sein“ . Als Hamacher 
diese Worte 1886 niederschrieb, hat er 
vielleicht an den erbitterten Existenz­
kampf seines Amtsvorgängers August 
Prell denken müssen, der beinahe ein 
Opfer der „damaligen Verhältnisse“ 
geworden war.

Die alte katholische Dorfschule

Lehrer Prell, der erste katholische 
Lehrer, der von der Gemeinde Lintorf 
angestellt und von der preußischen 
Regierung bestätigt wurde, hatte sich, 
nachdem er am 2. Juni 1817 die soge­
nannte Höhere Prüfung bestanden, um 
eine Lehrerstelle in Lintorf beworben. 
Darum mußte er sich noch einmal 
einer kleinen Prozedur unterziehen: 
Am 29. September 1817wurden von dem 
gesamten Schulvorstand die beiden 
Kandidaten August Prell und Adolf 
Müller „in etwa“ geprüft. Prell ge­
wann den Wettbewerb und wurde 
von der Gemeinde nun als Lehrer 
vorgeschlagen. Am 4. Oktober 1817 
schreibt der Schulpfleger Heinzen aus 
Wittlaer, der für den Bezirk Ratingen 
zuständig war, an denLandrat, daß eine 
am 29. September 1817 veranstaltete 
Wahlversammlung des gesamten Vor­
standes „den Schulkandidaten August 
Prell als künftigen Lehrer für diese 
Schule in Vorschlag gebracht hat“. Der 
Schulpfleger hebt sein Vertrauen auf 
den Fleiß und den Eifer des Kandi­
daten hervor, weist aber gleichzeitig 
darauf hin, daß „man ihn wegen seines 
jugendlichen Alters noch einmal von 
höherer Seite ermahnen möge“. Hein­
zen bittet den Landrat, den Lehrer 
Prell für die Lintorfer Schule zuzulassen. 
Der Landrat, ein Herr von Lasberg, 
gibt ohne jede bürokratische Ver­
zögerung den Vorschlag des Schul­
pflegers und des Lintorfer Schulvor­
standes an die „Königliche, Hochlöb­
liche Regierung“ weiter. Auch der 
Landrat sieht keine Bedenken, August 
Prell als Lehrer vorzuschlagen.
Die Regierung erteilte bereits am 13. 
Oktober ihre Zustimmung:

„ . . .  genehmigen wir in der Art, daß 
wir dem August Prell vorläufig die 
Versehung der Lehrstelle zu Lintorf 
auf ein Jahr mit dem vollen Genüsse 
aller mit derselben verbundenen Ein­
künfte übertragen und ihm dabei die 
Versicherung geben, daß, wenn nach 
Verlauf eines Jahres die ihm an­
vertraute Schule in einem guten 
Zustande befunden wird, seine förm­
liche Ernennung erfolgen werde“.

Prell war also Lehrer in Lintorf ge­
worden, und er übte sein Amt zur 
Zufriedenheit der Lintorfer aus. Das 
beweist wohl folgendes Dokument 
vom 4. Februar 1819:
Jahrbericht an den Herrn Schul­
pfleger Pastor Heinzen, W ittlaer. 

„Bei der heutigen Versammlung des 
Schulvorstandes erkennt derselbe

zu Gunsten des Lehrers über dessen 
Fleiß in der Schule so wohl, als über 
dessen Amtsführung seine Zufrieden­
heit, erteilt zugleich dem Herrn 
Schulpfleger andurch Nachricht über 
die Schulangelegenheiten des Jahres 
1818. Der Schulbesuch hat sich im 
ganzen gebessert. Eine Warnung 
des Herrn Bürgermeisters an die­
jenigen, welche ihre Kinder noch 
nicht zu dieser Schule schicken, 
möchte von guten Folgen sein.
Das Gebäude ist im Stande gehalten 
worden. Die Eltern wünschen über­
haupt die Beibehaltung des Lehrers. 
Wir wünschen daher ebenfalls die 
Beibehaltung dieses Lehrers und die 
Bekanntmachung seiner definitiven 
Anstellung.weildieElternihreKinder 
aus der Ursache nicht zur Schule 
schicken, weil sie glauben, derLebrer 
würde doch bald wieder abgehen.

Der Schulvorstand
(gez.) C. Carbuch, Peter Schulten, 

Jacob Kleinrahm
Das war im Februar; einige Wochen 
später, im März, wurde der Schrift­
steller August Kotzebue, der als poli­
tischer Spion in russischen Diensten 
stand und in seinem „Literatischen 
Wochenblatt“ jede freie Regung gegen 
den Absolutismus verhöhnte, von dem 
Studenten Karl Sand erdolcht. Die 
Ermordung des bekannten Lustspiel­
dichters rief damals eine ungeheure 
Aufregung hervor und trug im weiteren 
Verlauf dazu bei, die Spannung in den 
rheinischen Gebieten noch zu vertiefen. 
Von Metternich inspiriert, versuchte 
die preußische Regierung, die angeb­
lichen rheinischen Jakobiner (wie Arndt 
und Görres) zu bekämpfen, und die 
Vertreter des Staates standen pflicht­
bewußt im Dienste der Reaktion und 
der Feudalisierung des öffentlichen 
Lebens. „Nicht einmal vor der Organi­
sation der Geheimpolizei und des 
Spitzelwesens schreckte man zurück“ 
(Justus Hashagen). Wie sich sogar 
in dem abgelegenen, idyllischen Wald­
dorf Lintorf der „Neue Kurs“ der 
preußischen Politik bemerkbar machte, 
läßt sich recht deutlich aus den Akten 
erkennen, die sich so eingehend mit 
dem Schullehrer Prell beschäftigen. 
Im Jahr 1827 war es in Lintorf, wie es 
in einem der Berichte des Landrates 
von Lasberg heißt, zu Unruhen ge­
kommen. Die Servitutsberechtigten 
hatten Holzschanzen, die wahrschein­
lich dem Fiskus gehörten, auseinander­
gerissen und zweizöllige Erlenpriigel 
weggenommen. Die Gründe, die die 
Servitutsberechtigten dazu bewogen 
hatten, werden nicht angegeben, aber 
sie lassen sich unschwer erraten. Der 
Kirchenrat (Kirchenvorstand) muß 
diesen Vorgängen nicht sehr abweisend 
gegenübergestanden haben. Selbst 
dem damaligen Pfarrer Caspar Carbuch 
(Pfarrer in Lintorf von 1787 bis 1830) 
mochte die Not der armen Kötter und 
Beiwöhner mehr zu Herzen gegangen 
sein, als es dem Geschmack des Herrn 
von Lasberg entsprach. Er hatte darum 
keine gute Meinung von dem Lintorfer 
Pastor. Aber eine noch weit schlechtere 
hatte er von August Prell, dem Dorf­
schullehrer. Ihm wirft er die schwer­
wiegende Anschuldigung vor, er sei 
der eigentliche Anstifter der Schanzen­
plünderung gewesen. Er beruft sich 
dabei auf einen Bericht des Forstrefe­
rendaren Helwing. Genaueres aber 
kann er Prell nicht nachweisen, höch­
stens, daß Prell Mitglied des Kirchen­
rates zur Zeit der „tumultarischen Auf­

tritte“ war und Prell in dieser Eigen­
schaft alle Berichte verfaßt und das 
ganze Rechnungswesen geführt hat. 
Nach der Auffassung des Herrn von 
Lasberg war Prell auch die Haupt­
triebfeder der gegen eine Regierungs­
verfügung eingebrachten gerichtlichen 
Entgegnungüberden Verkauf von Holz. 
W ie gesagt, der Landrat kann nicht 
eindeutig beweisen, daß Prell sich an 
der Plünderung der Holzschanzen be­
teiligt hat; aber daß der Lehrer der 
vermutliche Anstifter gewesen und 
zweifellos der Schriftführer desKirchen- 
vorstandes war, das allein genügt ihm, 
Prell zum Sündenbock zu stempeln, 
zu einem Aufrührer und Demagogen, 
zu einem „bösen Exempel für die 
Jugend“. Nach seiner Meinung dient 
ein solches Subjekt, wie er Prell be­
zeichnet, nur dazu, „die guten Gesin­
nungen in der Gemeinde immer mehr 
zu vertilgen“. „Die Entfernung eines 
solchen Lehrers muß ernstlich ge­
wünschtwerden“. Bei solcher Meinung 
des Landrats konnten damals die 
Chancen des Lintorfer Dorfschullehrers 
nicht schlechter stehen. Doch folgen 
wir jetzt in chronologischer Ordnung 
dem Gang der Ereignisse, wie sie die 
Akten in ihrer trockenen Kanzlei­
sprache und ihrem devoten Untertanen­
stil erkennen lassen. Wir sehen, daß 
Herr von Lasberg nicht lange zaudert, 
um den Schullehrer zu vernichten. Wir 
lesen unter dem 23. Januar 1829 an 
die Königliche,Hochlöbliche Regierung: 

„ . . .  weil ich überzeugt bin, daß ohne 
einen neuen Pfarrer und einen an­
deren Schullehrer kein besserer Gang 
der Sache zu hoffen ist. Der Lehrer 
Prell ist ein unverbesserlicher Intri­
gant, der auch schon durch das böse 
Beispiel der Widersetzlichkeit gegen 
seine Oberen . . .  mit vollem Grund 
entfernt zu werden verdient“. 

Darauf antwortet die Königliche Re­
gierung:

„Auf Ihren Bericht vom 23. des v. 
Monats beauftragen wir, dem Lehrer 
Prell zu Lintorf eröffnen zu lassen, 
daß wir uns veranlaßt sahen, ihm 
seine Stelle aufzukündigen, und er 
sich bis zum 1. Mai d. J. nach einem 
anderen Unterkommen umzusehen 
hat. Gleichzeitig wollen Sie den 
Schulvorstand von dieser Maß- 
nehmung in Kenntnis setzen mit der 
Aufforderung für die geeignete Er­
setzung der Lehrerstelle . . .  zeitig zu 
sorgen . . . “

Lehrerwohnung, Hofansicht

Prell aber gibt sich nicht verloren. Er 
wehrt sich seiner Haut mit großer Ge- 
sch icklichkeit. Er ist, das geht aus seinen 
Eingaben hervor, ein kluger Kopf, und 
seine Ausdrucksweise ist klar, recht 
gewandt, ganz ohne Umschweife, so­
weit es die Konvention des amtlichen 
Briefstils zuließ. Er verteidigt sich 
und läßt sich verteidigen: der Pfarrer 
tritt für ihn ein, der Schulvorstand und 
schließlich die gesamte Elternschaft 
der Kirchengemeinde.
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Er selbst schreibt am 14. März 1829 an 
den Schulpfleger, den Ehrendomherrn, 
Landdechanten und Pfarrer Heinzen, 
so daß der Schulpfleger, wenn auch 
nicht ganz ohne Vorbehalte, sich für 
den Lehrer einsetzt. Prell bestreitet, 
daß er persönlich „in der Sache der 
hiesigen Gemeinde gegen die König­
liche Regierung mitgearbeitet habe“; 
er unterläßt es nicht, darauf hinzu­
weisen, daß Heinzen selbst seine Schule 
untersucht und „in gutem Zustand be­
funden habe“. Zehn Jahre, beteuert er, 
sei er in ruhigem Besitz seines Amtes 
geblieben. „Ob nun meine Anstellung 
noch provisorisch zu nennen und ob 
ich mich meines Amtes so unwürdig 
gemacht habe, daß ich nun aus dem 
Schulfach hinausgestoßen werde und 
nicht allein meine Existenz, sondern 
auch Achtung und Ehre im Publikum 
verlieren soll, dieses darf und muß ich 
den Ansichten und Gefühlen meines 
Herrn Schulpflegers zur Beurteilung 
überlassen.“ Zum Schluß bittet er 
Heinzen, sich bei der Regierung für 
ihn zu verwenden, „damit Hochdie- 
selbe den obengenannten Beschluß 
gnädigst zurücknehmen und mich in 
Amt und Brot lassen wolle“.

Lehrerwohnung, Straßenansicht

Und am 16. März 1829 wendet sich der 
Schulvorstand und dn Bewohner der 
Pfarre Lintorfs an die Regierung, ihnen 
den Lehrer Prell ferner als Lehrer zu 
belassen. Vielleicht hat Prell selbst, 
vielleicht auch Pfarrer Carbuch das 
Bittgesuch aufgesetzt, dessen Wortlaut 
hier auszugsweise wiedergegeben ist: 
Gehorsamste Bitte des Schulvor­
standes und der Einsassen der Pfarre 
Lintorf, ihnen den Lehrer Prell zu 
belassen.

Mit Erstaunen und dem größten Be­
dauern haben wir von dem Bürger­
meisteramt eine Verfügung der 
Königlichen Regierung vom 13.dieses 
Jahrs erhalten, wonach unserem 
nur provisorisch angestellt seyn 
sollenden Lehrer Prell seine Schule 
gekündigt und er sich bis zum 1. May 
d. J. um ein anderes Unterkommen 
umzusehen habe . . .
So gerne wir uns den Beschlüssen 
der Königl. hochlöblichen Regierung 
fügen, so wolle uns Hochdieselbe 
doch erlauben, daß wir gegen diesen 
Erlaß bittweise einkommen. Dem 
Lehrer Prell wurde auf den Vor­
schlag des Wahlausschußes und des 
Herrn Schulpflegers die Stelle unterm 
13. October 1817 auf ein Jahr über­
tragen, ihm jedoch zugleich die Ver­
sicherung gegeben, daß, wenn nach 
Verlauf desselben seine Schule in 
einem guten Zustande befunden, 
seine definitive Abstellung erfolgen 
werde. Die Schule wurde am 3. 
Febr. 1819 von dem Schulvorstande in 
Gegenwart des Herrn Schulpflegers 
Heinzen gehörig untersucht und in 
gutem Zustande befunden, weshalb 
der Schulvorstand in einem Bericht

vom nämlichen Tage an den Herrn 
Schulpfleger auf die definitive An­
stellung des Lehrers antrug.
Da der Lehrer von da an zu unserer 
größten Freude im ruhigen Besitze 
seiner Schule blieb, so müssen wir 
seine Anstellung um so eher für 
definitiv halten, als die in der An­
stellungsurkunde deshalb vorge­
schriebenen Bedingungen erfüllt 
wurden. Der Lehrer Prell hat seiner 
Anstellung, mithin jetzt im 12. Jahre, 
sich sowohl in Hinsicht seines Be­
tragens als ein sehr moralischer und 
gebildeter Mann, als in betreff seiner 
Amtsführung, als ein fleißiger und 
tüchtiger Lehrer bewiesen. Derselbe 
genießt die Liebe und Achtung der 
ganzen Gemeinde, die Kinder gehen 
gerne zu ihm in die Schule und 
würden wir seine Entfernung von 
hier als ein Verlust für die ganze 
Gemeinde sehr bedauern“.

Der Schulvorstand weist dann die 
gegen Prell erhobene Anklage des 
Landrats zurück und bittet die Re­
gierung, „den Lehrer Prell ferner zu 
unserer Freude und zu unserer Kinder 
Wohl ruhig fortarbeiten lassen, und 
sollte noch et wasabgehen.ihm darüber 
die betreffende Urkunde gnädigst zu­
kommen lassen“.
Diesem Bittgesuch folgen nun die 
Unterschriften der Eltern. 132 Lintorfer 
haben unterzeichnet, darunter 52 mit 
dem Handzeichen der Analphabeten, 
den 3 Kreuzen. Hier begegnen uns die 
Namen vieler heute noch in Lintorf an- 
sässigerFamilien: derBreuer,Kuhles, 
Speckkamp, Arnolds, Laufs, Tröster, 
Rosendahl, Raspel, Großhanten, 
Breitgraf, Lammertz, Hasenbeck, 
Siebrighausen, Mentzen, Schwarz, 
Kamp, Holtschneider,Ropertz,Wilps 
Momm, Nässer, Buschmann, Plönes, 
Bisgen, Plänk, Brecklinghausen, 
Füsgen usw.
Die Eingabe des Schulvorstandes wird 
unterstützt vom Schulpfleger Heinzen; 
er versucht, die fristlose Entlassung 
des Lehrers wenigstens in eine Ver­
setzung umzuwandeln.

....... Gegen diesen Lehrer Prell ist
mehrmals eine Anschuldigung vor- 
genummen, aber nie eine erwiesen 
worden. — Da er vor einem Jahr zur 
Abendzeit zu oft nach Ratingen ging, 
habe ich ihn gewarnt, und diese 
Warnung hat er als Wohlgewogen­
heit angenommen, und deshalb auch 
keine Ursache mehr zu weiteren 
Klagen gegeben. Als Lehrer hat er 
gute Eigenschaften und einen nicht 
geringen Amtsstolz, der es immer 
noch wünschenswert macht, daß er 
nicht ganz von dem Lehramte ent­
fernt werden möge. — Der der Vor­
stellung angeschlossene Jahres­
bericht des Ortsvorstandes vom 4. 
Februar 1819 hat wahrscheinlich aus 
der Ursache den gewünschten Erfolg 
nicht gehabt, indem dieser Lehrer 
sich zum Eintritt in den Militair- 
Dienst erklärt hat. Das Dienstjahr 
hat er auch mit Ehren bestanden 
und ein ruhmvolles Zeugnis erhalten. 
Eurer Königlichen, hochlöblichen 
Regierung muß ich es gehorsam an­
heimstellen, ob nicht eine Versetzung 
dieses Lehrers der unwillkürlichen 
Entlassung vorgezogen werden 
sollte“.

Der Königlichen Regierung 
unterthänigster Diener 

(gez.) Heinzen

Bereits drei Tage später kommt der 
Schulpfleger in einem zweiten Schrei­
ben an die Regierung noch einmal 
auf das Bittgesuch der Gemeinde zu­
rück und bestätigt, daß der Lintorfer 
Schulvorstand sch on am 3. Februar 1819 
um eine definitive Anstellung des 
Lehrers gebeten habe. Obschon Hein­
zen weiß und auch zugegeben hat, 
daß die gegen Prell erhobene Anklage 
nicht bewiesen worden ist, läßt ersieh 
seltsamerweise von der Entscheidung 
der Regierung beeinflussen, ohne sich 
über die Stichhaltigkeit der Ent­
lassungsgründe Aufklärung zu ver­
schaffen. Sein Schreiben schließt mit 
den Worten:

„ . . . D i e  von der Königlichen Re­
gierung ausgesprochene Entlassung 
dieses Lehrers läßt mich auf so 
wichtige Gründe schließen, daß ich 
unerachtet der günstigen Äußerung 
der Gemeinde für die Beibehaltung 
nicht berichten, sondern nur auf eine 
allenfallsige Versetzung antragen 
kann“.

Die Gemeinde Lintorf versucht, gegen­
über der Regierung die Auffassung 
geltend zu machen, daß Prell „von 
Rechts wegen, schon längst hätte an­
gestellt sein müssen und im Bergischen 
der Gemeinde das Recht zustehe, einen 
Lehrer definitiv anzustellen. Dabei 
begnügt sie sich nicht mit theoreti­
schen Erörterungen, sondern hält es 
in der Angelegenheit Prell für zweck­
mäßig, die Regierung vor eine vol­
lendete Tatsache zu stellen.

An den Schullehrer August Prell 
zu Lintorf.
Definitive-Anstellungs-Urkunde.
In Kraft eines Rescripls des König­
lichen hohen Ministerii der Unter- 
richts-Angelegenheiten, welches 
wörtlich so lautet:
Da es Grundsatz sey, daß im Ber­
gischen die bürgerlichen Gemeinden 
für die Schulhäuser sorgen und die 
Ernennung des Lehrers nunmehr 
der Gemeinde zustehe.
Düsseldorf d. 3. September 1824 
(gez.) Färbender Linden 
erteilt der Schulvorstand der kath. 
Gemeinde zu Lintorf dem bis dahin 
provisorisch angestellt gewesenen 
Lehrer August Prell hiermit seine 
definitive Anstellung, und setzen 
denselben hiermit und kraft dieses 
in alle Pflichten und Gerechtsame, 
so unserer Schullehrerstelle an- 
kleben, und verlangen, daß diese 
von uns vollzogene Urkunde von 
jedermann respectirt werde.
Also geschehen und vollzogen, 
Lintorf, den 16-ten März 1829.

Der Schulvorstand 
(gez.) C. Carbuch als Pastor und erster 
Schulvorsteher,
Peter Schulten (Schulvorsteher), 
Johann Trostorlf (Schulvorsteher)

Lehrerwohnung, Diele
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Es ist begreiflich, daß über diesen 
wohl unerwarteten Schritt der Ge­
meinde Lintorf der Landrat aufs äus- 
serste empört war; auch der Schul­
pfleger wird ungehalten. W ie sehr 
übrigens der Landrat durch das Vor­
gehen der Gemeinde aufgebracht ist, 
erkennt man daran: an Prell läßt er 
nun kein gutes Haar mehr. Er be­
zichtigt ihn jetzt nicht nur staatsfeind­
licher Umtriebe, nein, ganz gewöhn­
licher Tratsch muß herhalten, diesen 
halsstarrigen und aufsässigen Schul­
lehrer endlich zur Strecke zu bringen. 
Er hat, diesen Eindruck gewinnt man, 
jedes Gefühl für eine sachliche und 
gerechte Beurteilung des Falles Prell 
verloren. Dem Lintorfer Schulvorstand 
wirlt er vor, keine Achtung zu besit­
zen vor höheren Verfügungen. Noch 
einmal stellt er fest, Prell „habe wegen 
seines Benehmens bei den Unruhen 
zu Lintorf das Vertrauen der König­
lichen Regierung verloren“, obschon 
er selbst durch die wenig maßvolle 
Art der Berichterstattung Prell in 
diese üble Lage gebracht hat. Er kann 
nicht leugnen, daß nach den „Anlagen“ 
Prell günstige Zeugnisse besitzt und 
es dem Lehrer an Fähigkeit nicht fehlt. 
„Aber seine Gesinnungen taugen 
nicht“ . Das ist Prelis eigentliches Ver­
brechen nach der Aulfassung des Land­
rates. „Außerdem habe ich vernommen, 
daß der Prell dem Spiel ergeben sei 
und Umgang mit einer Frauensperson 
Pflege gehabt. . . “. „Auf keinen Fall, 
aber kann ein Mitanstifter von Un­
ruhen . . .  und Widersetzlichkeit ge­
gen die Obrigkeitlichen Verfü­
gungen . . .  als Schullehrer gelassen 
werden, wenn nicht alle Ordnung 
und Gehorsam gegen höhere Vor­
gesetzte gänzlich verloren gehen, 
und böse Beispiele vor die anderen 
Gemeinden herbei geführt werden 
sollen“ .
Der Schulvorstand aber läßt sich durch 
die unversöhnliche Haltung des Herrn 
von Lasberg nicht einschüchtern. Im 
Gegenteil, er weist wiederum die ge­
gen Prell erhobenen Beschuldigungen 
zurück und erklärt eindeutig und ent­
schieden, er werde beiseinemGe wissen 
der Regierungsverfügung nicht nach- 
kommen, sondern vielmehr die Auf- 
lechterhaltung der vollzogenen Ur­
kunde nach allen Kräften unterstützen. 
Das war eine mutige Sprache. Der 
Schulvorstand geht aber noch einen 
Schritt weiter und droht nun Pilatus 
mit dem Kaiser: „ . . .  sollte aber wider 
unser Recht und wider unsere An­
stellungsurkunde verfahren werden 
sollen, so sind wir genötigt, unseren 
Rekurs zum hohen Ministerium zu 
nehmen, von welchem unsere Macht, 
den Lehrer anzustellen, notorisch 
ausgegangen ist“ .
Die Tragödie des Dorfschulmeisters 
scheint ihren Höhepunkt erreicht zu 
haben. Da ersucht ein Lehrer aus 
Wersten, namens Stapper, ein Mann,

der „dort auch nicht am rechten Orte 
stand“, den Schulpfleger um Anstellung 
in dessen Bezirk. Heinzen, der ohne­
hin Prell hatte versetzen wollen, bietet 
sofort dem Lintorfer Lehrer die Wer- 
stener Stelle an. Auch der Landrat will 
Gnade vor Recht ergehen lassen und 
ist mit dem Vorschlag einverstanden, 
und alles in allem betrachtet, August 
Prell durfte mit diesem Tausch zu­
frieden sein; was konnte er schließlich 
mehr erreichen gegen den rocher de 
bronze der preussischen Reaktion! Er 
mußte noch von Glück sagen, daß man 
ihn, den Unruhestifter und Schanzen­
stürmer aus Lintorfs Wäldern unge­
schoren entweichen ließ. A ber. . .

Hochwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Landrat!
Euer Hochwohlgeboren Schreiben 
vom 28 sten vorigen Monates habe 
ich erhalten, und es kann nur zu 
meinem größten Vergnügen . . .  ge­
reichen, daraus zu ersehen, wie gnä­
dig dieselben mir einen Tausch 
meiner Lehrerstelle anrathen.
Für diese Wohlgewogenheit statte 
ich meinen herzlichsten Dank ab, 
und vertrauend auf diese Huld wage 
ich es daher, Euer Hochwohlgeboren 
gehorsamst zu bitten, doch gütigst 
dahin zu wirken, daß ich ruhig hier 
in Amt und Brot bleibe. Denn Herr 
Landrat 1 Euer Hoch wohl geboren 
können es sich wohl denken, wie 
sehr es mich in der Seele schmerzen 
muß, wenn ich gezwungen würde, 
mein jetzige Stelle zu verlassen, 
welche ich schon zwölf Jahre zur 
völligen Zufriedenheit der ganzen 
Gemeinde bekleidet, die mir daher 
auch alle Liebe und Achtung erweiset, 
wovon Hochdieselben sich gewiß 
überzeugt haben; und mit der ich 
deshalb, wenn sie auch nicht eine 
der besseren ist, so völlig zufrieden 
bin. In der Zuversicht, der Herr Land­
rat werde meine Bitte willfährig 
aufnehmen, zeichne ich mich
Euer Hochwohlgeborener gehor­
samster Diener August Prell
Lintorf, den 9 May 1829

Prell besteht also darauf, in Lintorf 
zu bleiben. Er dankt dem Landrat für 
seine Wohlgewogenheit, aber er 
möchte bleiben. Herr von Lasberg ver­
steht die Welt nicht mehr; die höf­
liche Absage des Lehrers ist ihm nur 
ein Beweis mehr für die Arglist und 
Impertinenz eines unverbesserlichen 
Ränkeschmiedes. Diese Ansicht bringt 
er ziemlich unumwunden in einem 
Schreiben vom 27. Mai 1829 an die 
Regierung zum Ausdruck:

„ ..  . Der Geist des P. P. Prell zeigt 
sich übrigens auch schon hinreichend 
aus dieser Antwort an mich, und 
gibt einen Beitrag zu allen heim­
tückischen Handlungen, mit der er 
bisher der Urheber aller Wider­
setzlichkeiten war und noch ist.

Er kann es hierbei gewiß noch als 
ein Werk der Milde ansehen, wenn 
man ihm noch eine andere Stelle 
anvertrauen will. Ich erlaube mir 
gehorsamst. . . “.

Der Schulpfleger leistet jetzt dem 
Landrat Hilfestellung. Er will un­
bedingt den Lehrer Prell gegen den 
Lehrer Stapper tauschen, und er be­
richtet — am 24. Mai 1829 — daß der 
Bürgermeister von Kaiserswerth auf 
seine Veranlassung hin Prell ermahnt 
habe, „seinem Amte fleißiger obzu­
liegen.“ „Unterm 26. Jänner 1827 habe 
ich ihn selbst ernsthaft gewarnt, sich 
des Besuches der Wirtshäuser und des 
Spieles zu enthalten, und für diesen 
väterlichen Rath hat er mir unter dem 
1. Februar 1828 d an kg esag t...“.
Die Partie stand zu diesem Zeitpunkt 
durchaus nicht günstig lür August 
Prell. Da entschied überraschender­
weise am 26. September 1829 das 
Berliner Ministerium wie ein deus 
ex machina zugunsten des Lintorfer 
Lehrers. August Prell blieb in Lintorf, 
bis er freiwillig 1843 seine Lehrer­
stelle aufgab. Der angebliche Schanzen­
stürmer wurde Bürgermeister von 
Ratingen, und sein hartnäckiger 
Kampf mit dem Landrat von Lasberg 
gehört wohl zu den erregenden und 
aufschlußreichen Kapiteln der Lintorfer 
Schulgeschichte. Theo Volmert

Nachwort
Prell, der so glücklich der „Demagogen­
verfolgung“ entgangen war, hatte bald 
darauf eine ernsthafte Auseinander­
setzung mit dem Schulpfleger. Aber 
auch hier konnte er sich behaupten. 
Am 21. August 1842 berichtet der 
Schulpfleger Dautzenberg, der Nach­
folger von Heinzen, daß der Lehrer 
Prell sein Amt niedergelegt und 
„einige Bedingungen gestellt habe“. 
Prell unterschreibt allerdings noch 
1846 ein Schriftstück in seiner Eigen­
schaft als Gemeindevorsteher! Bereits 
im Güterverzeichnis der Gemeinde 
Lintorf von 1839 finden wir den Lehrer 
als Haus- und Grundstückbesitzer er­
wähnt. Seine Anwesen liegen am 
„Lütgenschließkothen“ und am „Ober 
den Potekämpen“. Insgesamt besitzt 
er 4 Morgen, 173 Ruten, 3 Fuß.
1851 wird Prell Bürgermeister von 
Ratingen. Dieses Amt übt er erfolg­
reich aus bis 1862. Der RatingerHeimat- 
forscher Ernst Winternheim m eint: 
„Wenn er der straffen preußischen 
Verwaltung für diesen Posten kom­
petent erschien, muß er schon außer­
gewöhnliche Eigenschaften besessen 
haben“. Dieses Urteil Winternheims, 
glaube ich, wird der Aufsatz „Der Fall 
Prell“ genügend bestätigt haben 
An dieser Stelle will ich nicht unter­
lassen, Herrn stud. rer. pol. Rolf Nagel 
zu danken für die wertvolle Mitarbeit 
bei der Erschließung des Aktenmate- 
rials im Düsseldorfer Staatsarchiv.

Th. V.



Schulerinnerungen eines nlten Lintorfers
Als ob er Geschichten aus grauer Vors 
zeit erzählte, kam es mir immer vor, 
■ wenn mein Vater aus seinen Jugends 
tagen und besonders aus seiner Kinds 
heit berichtete. Für mich war alles gleich 
geheimnisvoll und anziehend, ob es nun 
seine eignen Erlebnisse oder die seiner 
Eltern und Geschwister waren.
So wußte er zum Beispiel zu berichten, 
daß die erste Lintorfer Schule im Hause 
Hamacher war, dort, wo jetzt das Papiers 
Warengeschäft Hamacher ist: Es war eine 
einklassige Schule.
Von seiner Mutter, die allerdings nicht 
aus Lintorf, sondern aus Richrath stammte 
wußte mein Vater, daß sie überhaupt 
keine Schule besucht hatte. Lesen, Schreis 
ben und Rechnen lernte sie erst im 
späteren Alter. Auch schrieb sie alles 
so, wie sie es sprach: also unverfälschs 
tesPlatt. Meine Großeltern hatten Backes 
rei und ein Winkelswarengeschäft, und 
in einem alten Anschreibebuch las mein 
Vater die Eintragungen seiner Mutter, 
wie: „Auhle Leihmann, auhle Biske.“
Mein Vater ging von 1862 bis 1870 zur 
Schule und zwar in das alte Schulge­
bäude, das im Jahr 1926 der jetzigen 
JohannsPetersMelchiorsSchule weichen 
mußte. Den meisten Lintorfern ist sie 
wohl noch bekannt. Auch ich habe sie 
acht Jahre lang besucht. Die Schule war 
freilich in der Jugendzeit meines Vaters 
nur zweiklassig; bekanntlich war sie in 
dem Gebäude untergebracht, in dem die 
Familie Stein ihre Brennerei betrieben 
hatte.
Hauptlehrer an der Lintorfer Schule war 
während der Schulzeit meines Vaters 
Caspar Schulte, ein Mann, von dem 
mein Vater nur mit der größten Achtung 
und Ehrfurcht sprach. Mein Vater er* 
innerte sich auch noch an die Unters 
lehrer Wallgamm und Schorn.

Hauptlehrer Schulte stammte aus einer 
westfälischen Bauernfamilie aus der 
Gegend von Brilon. In den ersten Jähren 
seines Hierseins bekam er von zu Hause 
jedes Jahr ein Schwein geschickt. Später 
jedoch mästete er sich das „jährliche“ 
Schwein selbst, und außerdem besaß er 
noch eine Kuh. Ein Stück Land hatte 
er an der Ecke der jetzigen Angermunder 
und Duisburger Straße, also da, wo jetzt 
der Neubau von Jüntgen und die Wirt» 
Schaft Plönes steht.
Das Schulgeld mußte damals von den 
Eltern der Kinder selbst getragen wer» 
den. Die untere Klasse der Schule wurde 
die kleine und die obere Klasse die 
große Schule genannt. Die Versetzung 
von der kleinen in die große Schule 
richtete sich ausschließlich nach den 
Leistungen der Schüler. Lehrfächer 
waren: Lesen, Schreiben, Rechnen (Kopf» 
rechnen), Biblische Geschichte und Kate» 
chismus.
Um 1871 etwa wurde das Dezimal» 
rechnen eingeführt. Damals wurde auch 
abends unterrichtet; an diesem Unter» 
rieht nahmen sogar Erwachsene teil.
Manches lustige Stückchen wußte mein 
Vater aus seiner Schulzeit zu erzählen. 
Einiges möchte ich hier gern festhalten. 
Während des Unterrichtes wurde der 
Lehrer einmal aus der Klasse gerufen. 
Sofort gab es einen Riesenspektakel im 
Klassenzimmer. In seiner Wut rannte 
der Lehrer in den Garten und holte 
eine lange Bohnenstange, mit der er dann 
auf die Kinder einhieb.

Franz, der Sohn des Försters Schmitz 
aus dem Hülsdieken, wurde vom Lehrer 
einmal in den Keller seiner Wohnung 
gesperrt. Nach kurzer Zeit kam die 
Frau des Lehrers und beschwerte sich. 
Der Junge hatte ihr den ganzen Rahm 
von der Milch geschöpft.

Mein Vater mußte in seiner Kindheit, 
da mein Großvater mit Vieh handelte, 
oft des morgens schon sehr früh das in 
der näheren und weiteren Umgebung 
gekaufte und wieder verkaufte Vieh 
holen bzw. fortbringen. Vor Schulbe» 
ginn mußte er aber wieder zurück sein. 
Eines morgens nun verspätete er sich, 
und er kam erst gegen halb neun Uhr 
zur Schule. Der Lehrer holte schon den 
Stock hinter dem Schrank hervor. Als 
er aber hörte, daß der Junge schon zu 
Fuß nach Gerresheim gewesen war und 
dort Vieh abgeliefert hatte, rief er in 
die Klasse: „Habt ihr gehört, der Fritz 
war schon in Gerresheim 1“, und der 
Stockverschwand wieder in sein Versteck. 
Währen d der letzten Schuljahre war mein 
Vater Messdiener. Auch aus dieser Zeit 
wußte er ein Stückchen zu erzählen.— 
Aus Lust an einem Streich hatten die 
Messdiener, darunter mein Vater, vom 
Messwein getrunken. Pastor Schoen» 
scheidt, der es bemerkt hatte, sagte nichts, 
sondern nahm die Jungen nach dem Got» 
tesdienst mit in die Pastorat. Er holte eine 
Flasche Wein und füllte jedem ein Glas 
mit den Worten: „Wenn ihr noch ein» 
mal Durst auf Wein habt, dann sagt es 
mir, aber geht nicht noch einmal an 
den Messwein!“
Da mein Vater bei der Schulentlassung 
noch sehr klein war und Pastor Schoen» 
scheidt ihn als Messdiener noch nicht 
gern missen wollte, hatte mein Groß» 
vater nichts dagegen, daß er noch ein 
weiteres Jahr zur Schule ging. Die Mutter 
war jedoch damit nicht ganz einver» 
standen, da der Junge doch das Vieh 
hüten konnte und auch sonst zu Hause 
gut zu gebrauchen war; denn verschie» 
dene ältere Brüder meines Vaters waren 
im Krieg (1870/71). Mein Großvater sah 
wohl ein, daß er daran nicht gedacht 
hatte; doch meinte er, er hätte es dem 
Pastor nun einmal versprochen. Und 
so mußte mein Vater noch ein weiteres 
Jahr die Schule besuchen.

Martin Steingen

cÄuö der »Schulchronik von 1886 biö 19*26«
D ie ä lte s te  C h ro n ik  d e r  Schule, e in  20 m al 32 cm  g ro ß es  S c h re ib h e ft vo n  94 Sei­ten , v e rse h e n  m it  e in em  b ra u n e n  E in ­b a n d  in  s ta rk e r  P a p p e , u m fa ß t v ie r  w ich­tig e  J a h rz e h n te  d e r  Schul-, D orf- u n d  Z e itgesch ich te . D ie C h ro n ik  w u rd e  1886 vo n  H a u p tle h re r  Jo se p h  H am ach er b e ­go nnen . S e in e  g u t lesb a re , g le ich fö rm ige  u n d  p e in lich  so rg fä ltig e  H a n d sc h rif t lä ß t  sich b is zum  J a h r  1916 fe s ts te lle n . S ein  Sohn, d e r  L e h re r  G o ttf r ie d  H am acher, fü h r t  d ie  C h ro n ik  w e ite r  b is 1919. F o r t­g ese tz t w ird  sie  d a n n  b is  zum  2. J a n u a r  1926 vo n  H a u p tle h re r  E m il H arte .
D ie w ich tig en  E re ig n isse  d e r  Schule un d  des D orfes s in d  in  d e r C h ro n ik  v e rm e rk t  w o rd en . F re ilic h  auch  d ie  g ro ß en  G e­sch eh n isse  d e r  W eltgesch ich te. Doch b le ib t d e r  d o k u m e n ta risch e  W ert d e r  C h ro n ik  fü r  u n se re  H e im a t u n b e s tr i t te n ,  w ie d ie  fo lg en d en  A uszüge  w oh l b e w eisen  m ögen. H am ach er b e g in n t d ie  C h ro n ik  m it  e inem  kurzen H in w eis  a u f  das 1878 e rsch ien en e  B ü ch le in  des P fa r re r s  Schm itz: „Einige gesch ich tliche  N ach rich ten  ü b e r  L in to rf“. E in g e h e n d e r b e r ic h te t  e r  ü b e r  d ie  S e r­v itu tsb e re c h tig te n  des L in to rfe r  W aldes u n d  d ie  im  J a h r  1878 in  L in to rf  b e g o n n e­n e n  V ersuche  d e r B le ifö rd e ru n g . A uf S e ite  4 w e n d e t e r  sich d e r  G eschich te d e r S chule  zu: S e it 1880 ü b te  P fa r r e r  Schm itz das A m t des O rtssch u lin sp e k to rs  aus. Um d iese  Z e it w a re n  a u ß e r  dem  L e h re r  S chu lte  d ie  L e h re r  H a rtm a n n  u n d  K ü p ­p e rs  a n  d e r  Schule  tä tig . D e r L e h re r  K ü p p e rs  e rh ie l t  a u f  se in e  B e w e rb u n g  im  J a h r  1880 e in e  L e h re rs te lle  in  R e llin g ­h a u se n . F ü r  ih n  u n te r r ic h te te  d a n n  e in

h a lb e s  J a h r  d e r  S c h u lam tsk an d id a t B eck­m a n n ; d a ra u f  b is 1882 d e r  S e m in a ris t W eite r. 1884 sch ied  L e h re r  H a rtm a n n  aus. D essen  S te lle  w u rd e  v e r tre tu n g sw e ise  d u rch  den  S e m in a ris te n  Schackm ain  v e r ­w a lte t , b is  1884 L e h re r  H am ach er nach  L in to rf  kam . 1886 t r a t  S chu lte  in  den  R u h e s ta n d , u n d  H am ach er w u rd e  se in  N achfo lger. G leichzeitig  w u rd e  d e r L e h re r  N agel, d e r  im  J a h re  1882 dem  L e h re r  W eite r im  A m t ge fo lg t w ar, 2. L e h re r . D ie  3. K lasse  e rh ie lt  au sh ilfsw e ise  d ie  S c h u la m tsk a n d id a tin  B aum . O ste rn  1887 w u rd e  d e r  S e m in a ris t  K re m e r, b a ld  d a r ­a u f d e r  S e m in a ris t K e rs te n  L e h re r  d e r  3. K lasse. D as w a re n  d ie S c h u lv e rh ä lt­nisse, zu  d en en  H am ach er, nach d em  er e in  J a h r  a ls S c h u lle ite r  tä t ig  w ar, k ritisch  S te llu n g  n im m t.
1887
„D er S ta n d p u n k t  d e r  K lassen  is t  d u rch - g eh en d s k e in  b e frie d ig e n d e r. D ieses d ü rf te  jedo ch  n ich t a lle in  in  dem  h ä u f i­gen  W echsel se in en  G ru n d  h a b e n . H e rr  S chulte  w a r  in fo lg e  se ines A lte rs  w ä h ­re n d  d e r  le tz te n  J a h re  se in e r  W irk sam ­k e it  a ls  L e h re r  n ich t m e h r  im stan d e , d ie  g ew ü n sc h ten  E rfo lg e  zu e rz ie len , obschon d e m selb en  d e r  g u te  e rn s te  W ille, w ie  ich d u rch  den  U m gang  m it  H e rrn  S chulte  d e n se lb e n  k e n n e n  g e le rn t  habe , n ich t fe h lte . D ie G u tm ü tig k e it  u n d  N achsich t des H e r rn  g ing  sow eit, d a ß  es d e n  Schü­le rn  a u ffä llig  w u rd e , u n d  sie  d ie  E ig en ­sch aften  so g ar m iß b ra u ch te n , w ie  m ir  sp ä te r  vo n  E rw ach sen en  m itg e te il t  w o r­den ist. D aß solches f ü r  d e n  U n te rr ic h t

se h r  n a ch te ilig  w irk e n  m u ß te , is t  e rs ic h t­lich. E lte rn , d en en  es um  e in en  g e d e ih ­lichen  U n te rr ic h t fü r  ih re  K in d e r  zu th u n  w ar, b e d a u e r te n  zu le tz t, w e n n  ih re  K in d e r  in  d ie  O b erk lasse  v e rse tz t  w u rd en . H abe ich  doch se lb s t vo n  solchen E lte rn  sp ä te r  v e rn o m m e n : „Die K in d e r  g ehen  rü c k w ä rts  a n s ta t t  v o ra n .“ D ie W a h rh e it d essen  fa n d  ich auch, a ls  ich m it  d e r  O b erk lasse  b e tr a u t  w u rd e . Es is t n ich t Ü b e rtre ib u n g , w e n n  ich sage, daß  sich d o rt  be i 20 S chü ler b e fa n d e n , d ie  das k le in e  E in m a le in s  n ich t g e lä u fig  k o n n te n  u n d  v ie le  a n d e re , d ie  n u r  n o td ü rf t ig  la u t ­rich tig  zu le sen  v e rm o ch ten . A lle rd in g s  w a re n  auch  in  d e n  le tz te n  J a h re n  d ie  K las­sen  s te ts  ü b e rfü ll t  u n d  d e r  S chulbesuch  w egen  d e r  u n g ü n s tig e n  ö rtlich en  V e rh ä lt­n isse  z e itw e ise  e in  s e h r  u n reg e lm ä ß ig e r, w elches e b en fa lls  a ls  e in  n ich t g e r in g e r  G ru n d  von  dem  u n g ü n s tig e n  S ta n d p u n k t  d e r Schule  zu b e tra c h te n  ist. Im  V er­tra u e n  a u f  m e in e n  u n d  d e r  K in d e r  g u te n  W illen , a u f d ie  H ü lfe  d e r  E lte rn , Colle- gen  u n d  V o rg ese tz ten  w ird  es m ir  h o f­fe n tlic h  ge lingen , d ie  Schule  a llm äh lich  a u f e in e n  g u te n  S ta n d p u n k t  zu  b rin g e n . D as w olle  G o tt!“ —
„Im J a h re  1887 w u rd e  d e r  G e b u rts ta g  u n ­seres  K a ise r in  n ach fo lg en d e r W eise in  u n s e re r  Schule  g e fe ie r t:  D ie K in d e r  w u r ­den  g egen  7Vi U h r vo n  ih re n  L e h re rn  vo n  d e r  Schule aus in  g e o rd n e te n  R e ih en  z u r  h l. M esse g e fü h rt.  A m  S chluß d e r­se lb en  san g en  d ie K in d e r d as L ied  „G roßer G o tt w ir  lo b en  d ich“, w o ra u f  sie  in  d e r  v o rh in  g e n a n n te n  W eise z u r  Schule g e fü h r t  w u rd en . N achdem  h ie r  e in  k u rze s
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G e b e t v e rr ic h te t  w o rd en , b e g a n n  d ie  S c h u lfe ie r m it  e in e r  in n ig e n  A nsp rache  des L e h re rs . In  d e rse lb e n  w u rd e  nach  e in e r  k u rz e n  E in le itu n g  ü b e r  d e n  Z w eck u n d  d ie  B e d e u tu n g  d e r  F e ie r  u n se r  K a i­se r a ls  e in e r  d e r  tü c h tig s te n  K rieg sh e ld e n  d e r  G eschich te, a b e r  a uch  a ls  e in e r  d e r g rö ß te n  F r ie d e n s fü rs te n  gesch ildert. D er S ch luß  e n th ie lt  d e n  W unsch, G o tt m öge d iesen  H e rrsch e r sich des S egens se in e r ru h m re ic h e n  W irk sam k e it zum  fe rn e re n  S egen  des V a te rla n d e s  noch lan g e  e r ­fre u e n  lassen . D a ra u f  e r tö n te  e in  d re i­m alig es  H och a u f  u n se re n  H e ld e n k a ise r. D er V o rtra g  w u rd e  vo n  den  K in d e rn  m it g rö ß te r  A u fm e rk sa m k e it  a u fgenom m en . D er ü b rig e  T eil d e r  F e ie r  b e s ta n d  in  d e r D e k la m atio n  vo n  18 zw eckm äß igen  G e­d ich te n  m it ab w ec h se ln d en  p a trio tisc h e n  G esäng en . D en  S ch luß  b ild e te  d as L ied : H eil d ir  im  S ieg e rk ran z . D er L o k a lsch u l­in sp e k to r , H e rr  P fr . S chm itz, w o h n te  d e r F e ie r  te ilw e ise  b e i.“
D ie S ch u lfe ie r  des p a tr io tisc h e n  G e d en k ­tag es  (2. S ep tem b er) g e s ta lte te  sich in  d iesem  J a h re  m it  w e n ig en  A bw eichu ngen  w ie  in  d e n  f rü h e r e n  J a h re n .
1888
Z u O ste rn  des J a h re s  1888 w u rd e  d u rch  den  A u s tr i t t  des L e h re rs  N agel e in e  S te lle  an  d e r  h ie s ig e n  S chule v a k a n t. D er L e h re r  K e rs te n  b e k a m  d ie  3. K lasse, u n d  von d e r K ön ig l. R e g ie ru n g  w u rd e  d e r  L e h re r  R etz au s  Z ülp ich  a n  d e r  h ies ig e n  3. K lasse  an g e s te llt.
H ö h e re r V e ro rd n u n g  gem äß w u rd e  am  30. J u n i  auch in  h ie s ig e r  Schule d ie  T ra u e r ­fe ie r  fü r  den  v e rs to rb e n e n  K a ise r F r ie ­d rich  III . a b g e h a lten . N achdem  d ie  S chul­ju g e n d  m o rg en s dem  G o tte sd ien st b e ig e ­w o h n t h a tte , v e rsa m m e lte  sie  sich in  d er O berk lasse , w o se lb st a lsd a n n  d ie G e­d ä c h tn is fe ie r  s ta tt fa n d . D iese lbe  b eg an n  m it  dem  L ied e  „A bgesch ieden  ru h e n  w ir“, d a n n  fo lg te  d e r  V o rtra g , d u rch  w elchen  den  S c h ü le rn  das L eb en  Sr. in  G o tt r u ­h e n d e n  M a je s tä t F rie d ric h s  III. vo n  dessen  J u g e n d  b is  zu se in em  T ode v o rg e fü h r t  w u rd e . In  dem  V o rtra g e  w u rd e n  b e so n ­d e rs  d ie  g ro ß e n  T h a te n  u n d  h e rrlic h en  T u g en d en  des D a h in g esch ied en en  h e rv o r ­gehob en , w o d u rc h  d e rse lb e  b e i se in en  U n te r th a n e n  in  u n v erg eß lich em  A n d en ­k e n  b le ib e n  w ird .
A m  G e b u rts ta g  des h o h e n  V e rs to rb en en  w u rd e  d e sse lb en  im  S in n e  d e r  b ezü g ­lichen  V e rfü g u n g  in  d e r  e rs te n  U n te r­r ic h ts s tu n d e  an  h ie s ig e r Schule  gedach t.
1889
D ie S ch u lfe ie r  am  G e b u rts ta g e  S r. M aje ­s tä t  u n se re s  K a ise rs  v e rlie f  in  d iesem  J a h re  fo lg e n d e rm aß en : . . .
Am  9. M ärz, dem  T o d estag e  Sr. in  G o tt ru h e n d e n  M a je s tä t  K a ise r W ilhelm s I. w u rd e  in  d e r  U n te r r ic h tss tu n d e  11—12 d essen  A n d en k en  im  S in n e  d e r b ezü g ­lichen  V e ro rd n u n g  g e eh rt. A m  22. M ärz geschah  d ieses in  d e r  e rs te n  U n te rr ic h ts ­s tu n d e .
D er L e h re r  K e rs te n , w e lch er d ie  h iesige  3. K lasse  v o n  O ste rn  1887 b is  O ste rn  1888 u n te r r ic h te te  u n d  v o n  da  ab  b is  O ste rn  1889 d e n  U n te rr ic h t in  d e r  M itte lk lasse  e r te il te , w u rd e  m it  e in e r  L e h rs te lle  in  C re fe ld  b e tra u t .  D er L e h re r  R etz, b is  d a h in  in  d e r U n te rk la sse  th ä tig , w u rd e  L e h re r  d e r M itte lk lasse , u n d  L e h re r  R o hr aus D üsse ld o rf, w e lch er v e r tre tu n g sw e ise  in  K e ttw ig  v o r d e r  B rücke b e sch ä ftig t w ar, e rh ie l t  d ie  L e h re rs te lle  a n  d e r  h ie ­s ig en  3. K lasse. A m  15. Ju n i, dem  T odes­tag e  S r. M a je s tä t  F rie d ric h s  III., w u rd e  d essen  A n d en k en  in  h ie s ig e r Schule  in  d e r e rs te n  U n te r r ic h tss tu n d e  g e eh rt.
U n te rm  7. M ärz e rh ie l t  d e r  L e h re r , d e r a n  h ie s ig e r Schule  d ie  H e izung  zu  b e so r­gen  h a tte , vom  H. B ü rg e rm e is te r  ohne w e ite re s  d ie  A u ffo rd e ru n g , k ü n ftig h in  d a fü r  S orge zu  tra g e n , daß be i B eginn  d es U n te rr ic h te s  in  a llen  K lassen  e ine  W ärm e vo n  m in d es ten s  14 G rad  R. h e r r ­sche, w id rig en fa lls  w o lle  e r  a u f  K o sten  des L e h re rs  d iese  W ärm e h e rs te lle n  la s ­sen . Es sei a u f d e r  G e m e in d e ra th s itz u n g  (6 . M ärz  1889) z u r  S p rach e  g e b ra ch t w o r­den , d a ß  d ie  K lassen z im m er n ich t h in ­re ic h e n d  g e w ärm t w ü rd en . E ine  e in g e ­h e n d e  A u fk lä ru n g  des w a h re n  S a ch v er­h a lte s  u n d  zug leich  e in e  en tsc h ied e n e  Z u­rü c k w e isu n g  d e r  A n sch u ld ig u n g sp u n k te , da  sie  gänzlich  a u f  U n w a h rh e it  b e ru h te n , w u rd e  se ite n s  des L e h re rs  dem  H e rrn  B ü rg e rm e is te r  m it  d e r  B itte  ü b e rsa n d t, dem  G e m e in d e ra th e  d av o n  K e n n tn is  zu geben .
U m stän d e  h a lb e r  sah  sich d e r d ie  H eizung  u n d  R e in ig u n g  d e r  zu b eso rg en d e  L e h re r g e n ö tig t, d iese  O b lie g e n h e iten  a n  d ie

G em ein d e  a b z u tre te n . D erse lb e  h ä tte  n äm lich  d iese  A rb e ite n  d u rch  e in e  e ig en s d a fü r  zu  h a lte n d e  M agd b e so rg en  lassen  m üssen , w o d u rc h  a b e r  b e d e u te n d  m e h r  A u slag en  e rw u ch sen  a ls  d ie  E n tsc h ä d i­gu ng  fü r  R e in ig u n g  u n d  H eizung  b e tru g . E in e  Z ulage w o llte  d e r  G e m e in d e ra th  w oh l geben , d ie se lb e  k o n n te  a b e r  n ich t in  dem  M aße b e w illig en , daß  d e r  L e h re r  schad los b lieb . E inem  h ies ig e n  T age­lö h n e r  w u rd e  d ie  R e in ig u n g  u n d  H eizung  ü b e r tra g e n  (1. D ezem ber).
B ald  d a ra u f  t r a t  e in e  Ä n d e ru n g  d e r U n te rr ic h tsz e it  e in . D erse lb e  d a u e r te  b is O ste rn  v o n  m o rg en s 8 V2 b is  12 u n d  n a ch ­m itta g s  vo n  IV2 b is  3 V2 U hr.
M ittle rw e ile  w a r  auch  se ite n s  d e r  G e­m ein d e  d e r  M odus in  A u szah lu n g  d e r E n tsch äd ig u n g  fü r  R e in ig u n g  u n d  H eizung  geändert worden. B is d a h in  w a r  d ie  E n t­sch äd ig u n g  s te ts  v ie r te ljä h r lic h  p o s tn u ­m era n d o  zu g le ich en  T eilen  au sg e za h lt w o rd en . N ach dem  n e u e n  M odus so llte  fü r  das S o m m e rh a lb ja h r  w e n ig e r a ls  son st u n d  fü r  das W in te rh a lb ja h r  m e h r  gezah lt w e rd e n . D a m an  d iesem  B esch luß  rü c k ­w irk e n d e  K ra f t  b e ileg te , e rh ie l t  d e r  L eh­re r  fü r  g e le is te te  R e in ig u n g  u n d  H eizung  w ä h re n d  d e r  M o nate  O k to b er u n d  N o­v e m b e r k e in e  E n tschäd igun g .
D aß be im  U n te r r ic h tsa n fa n g  w ä h re n d  d ieses W in te rs  s te ts  d ie  v o rsch rif tsm äß ig e  W ärm e v o rh a n d e n  g ew esen  w äre , s ta n d  um  so m e h r zu e rw a r te n , a ls  g e ra d e  d er G e m e in d e ra th , in  d essen  A u f tra g  e in  a n d e re r  a ls  d e r  L e h re r  d ie  H e izung  b e ­so rg te , d e n  L e h re r  f rü h e r  d e r  P f lic h tv e r­nach läss ig u n g  in  d ie se r B ez ieh u n g  b e ­sch u ld ig t h a tte .  Jed o ch  ze ig te n  d ie  T h e r­m o m ete r gegen  a lle  E rw a r tu n g  h ä u fig  b e im  U n te rr ic h tsa n fa n g  m o rg en s n u r  4— 6  G rad  W ärm e.
E ine  w ie d e rh o lte  B esch w erd e  b lieb  e r ­folglos.
1890
D as n e u e  S c h u lja h r b e g a n n  m it  dem  1. M ai. Es w u rd e n  38 S chü ler en tla sse n . D ie Z ah l d e r S ch u ln eu lin g e  b e tru g  49.
K ü rz lich  e re ig n e te  sich h ie r  e in  b e k la ­g e n sw e rte r  U nfall, d e r  e in  M enschen­leb e n  k o s te te . E in  B e d ie n te r  des G ra fen  Spee v e rlo r, nach d em  e r  d ie  P fe rd e  au f d e r  S treck e  v o n  Krumm enweg zum  D orfe s ta rk  a n g e tr ie b e n  h a tte ,  d ie  H e rrsc h a ft ü b e r  d ie se lb en  u n d  w u rd e  a n  d e r  B ie­g u n g  des W eges n e b e n  d e r  K irch e  aus dem  W agen g e sch le u d e rt. N och a n  d em ­se lb e n  T age s ta rb  e r. E in  B ru d e r  se in e r H e rrn  h a tte  e in ig e  J a h re  v o rh e r  an  d e r­se lb en  S te lle  dasse lb e  Schicksal. B eim  U n te rr ic h te  w u rd e n  d iese  U n fä lle  zum  N u tze n  d e r  S ch ü le r e rö r te r t .
Im  J u l i  so llte  a u f d e n  h ies ig e n  B lei w e r­k e n  das F ö rd e rn  b e g in n e n ..........
D ie p a trio tisc h e n  G e d en k tag e  w u rd e n  in  d iesem  J a h re  in  ä h n lic h e r W eise g e fe ie rt, w ie  in  f rü h e r e n  J a h re n .
A uch in  d iesem  W in te r w a r in  d e n  S chul­z im m ern  b e d e u te n d e r  M angel a n  W ärm e. M orgens zw ischen 8  u n d  8 V2 U h r  w a re n  re g e lm äß ig  n u r  zw ischen  2 u n d  7 G rad . D ie K in d e r  k la g te n  h ä u fig  ü b e r  K älte . D e r U n te rr ic h tsa n fa n g  m u ß te  m an chm al h in a u sg e sch o b e n  w e rd e n . D iesbezügliche  B esch w erd en  h a tte n  w ie  im  v e rflo ssen en  W in te r k e in e n  E rfolg .
1891
Z u O s te rn  d ieses J a h re s  k am en  22 K in d e r z u r  E n tlassu n g . 36 N eu ling e  w u rd e n  a u f­genom m en. D ie  S chü lerzah l in  d e n  e in ­z e ln en  K lassen  s te ll te  sich fo lg e n d e r­m aß en  :
3. u n d  4. K lasse: 109, 2. K lasse: 92,1. K lasse: 89.
M it dem  15. A ugust w u rd e n  d ie  A rb e ite n  a u f  den  L in to rfe r  B le ib e rg w e rk e n  w ied e r gänzlich  e in g es te llt . D ie B e rg a rb e ite r  fa n ­den  A u fn ah m en  a u f dem  S e lbeck er B erg ­w erk e . D ie U rsach e  d e r A rb e itse in s te l­lu n g  lä ß t  sich m it  B e s tim m th e it n ich t angeben .
A uch in  d iesem  W in te r fe h lte  es be im  B eg inn  des U n te rr ic h te s  m o rg en s fa s t re g e lm äß ig  a n  d e r  n ö tig en  W ärm e in  den  Schulsälen .
1892
A m  25. J a n u a r  re v id ie r te  d e r  H e rr  R e­g ie ru n g s- u n d  S c h u lra t P ro fesso r R oven- h a g e n  d ie  h ies ig e  Schule.
D ie  S ch ü le rzah l d e r e in ze ln en  K lassen  zu A n fan g  des S c h u lja h re s  is t  fo lgende :
4. K l.: 46, 3. K l.: 43, 2. K l.: 97, 1. K l.: 103.

1893
Es k a m e n  in  d iesem  J a h re  39 S c h u ln eu ­lin g e  z u r  A n m eld u n g . 21 S ch ü le r w u rd e n  a u s  d e r  S chu lp flich t en tla sse n . A m  zw ei­te n  K o m m u n io n ta g e  u n te rn a h m e n  zw ei d e r  L e h re r  m it  d e n  K o m m u n io n k in d e rn  e in e n  A u sflu g  n ach  K öln . D er E ind ruck , den  d ie  K in d e r  b e im  A nb lick  d e r  S e h en s­w ü rd ig k e ite n  K ö lns g ew an n en , w ird  e in  b le ib e n d e r  sein . D ie p a tr io tisc h e n  G e d en k ­tag e  w u rd e n  in  v o rg e sc h r ie b e n e r W eise g e fe ie rt.
1894
D ie S ch ü le rzah l sch w an k te  zw ischen  275 u n d  285.
1895
In  d e r  N äh e  d e r  L in to rfe r  B le ib e rg w e rk e  w u rd e  e in  R in g o fen  ang e leg t. D esgle ichen w u rd e n  d ie  A rb e ite n  in  dem  d o rt  g e le ­g en en  a lte n  K a lk s te in b ru c h  w ie d e r  a u f­geno m m en  u n d  e in  n e u e r  K a lk o fen  e r ­r ic h te t, w ä h re n d  d ie  A u fn ah m e  d e r  A r­b e ite n  in  dem  B le iw e rk  noch im m e r a u f sich w a rte n  läß t. D ie m e is te n  T ag e lö h n e r des O rtes s in d  d a h e r  g e n ö tig t, sich a u s ­w ä rts  lo h n e n d e  B esch äftig u n g  zu  suchen. V iele  d e rse lb e n  fin d e n  d iese  in  dem  b e ­n a c h b a rte n  R a tin g e n  a u f  d e n  F a b rik e n , a n d e re  in  Selbeck  a u f dem  B leiw erk .
D er h ies ig e  K irch h o f e r fu h r  e in e  b e trä c h t­liche  E rw e ite ru n g . D er ev . P fa r r e r  H irsch s ta rb  1894 u n d  zu  se in em  N achfo lg er w u rd e  d e r  P fa r r e r  K ru se  e rn a n n t.
A n d e r  h ies ig e n  Schule w u rd e  d e r  N eu­b a u  e in e r  4. K lasse  a u sg e fü h r t. M eis te r A bels ü b e rn a h m  d ie  M a u re r-  u n d  M eister F ro h n h o ff d ie  Z im m e re ra rb e ite n .
1896
M it B eginn  des n e u e n  S c h u lja h re s  s te llte  sich d ie G esam tzah l d e r  S ch ü le r a u f  311. D ie U b e rfü llu n g  d e r  4. K lasse  h a t  ih ren  G ru n d  d a rin , daß  b e d e u te n d  m e h r K in d e r z u r  A u fn ah m e  g e la n g te n  als in  f rü h e re n  J a h re n .
1897
Es w u rd e n  im  L au fe  des H e rb s te s  d ie  A rb e ite n  a n  dem  h ies ig en  B le ib e rg w e rk  zum  w ie d e rh o lte n  M ale a u fg en o m m en . In d ie  G esellschaft w a r  e in g e tre te n  d ie F irm a  H an ie l u n d  L ueg aus D üsse ld o rf. D er lan g e  S til ls ta n d  des W erkes h a tte  v ie le  V o ra rb e ite n  n ö tig  gem acht. N ach­dem  d iese lb en  b e e n d e t w a ren , w u rd en  d ie n ö tig en  R e p a ra tu re n  u n d  E rg ä n zu n ­gen  d e r  M asch inen  vo rg en o m m en , d a n n  e in e  n e u e  P u m p e  z u r  H e b u n g  des W as­sers  gesetz t, w o d u rch  m an  n u n  im stan d e  ist, p ro  M in u te  65 K u b ik m e te r  zu  h e b e n  u n d  w egzuschaffen .
1898
D as W erk  s te h t  g e g e n w ä rtig  u n te r  D ire k ­tio n  des H e rrn  L an d g ra f. H e rr  B o rsen iu s , f rü h e r  in  g le ich er E igenschaft zu Selbeck th ä tig , ist h ie rse lb s t  als O b e rs te ig e r a n ­g e s te llt. W enn n ich t a lle  A nzeich en  t r ü ­gen , so d ü rf te  d ie  d iesm alig e  In a n g r if f ­n a h m e  von  g ro ß a rtig e m  E rfo lg e  se in  un d  d a n n  L in to rf  in  w en ig en  J a h re n  in  e inen  In d u s tr ie o r t  u m g e w a n d e lt w e rd e n .
1899
N achdem  b is in  d ie  2. H ä lfte  des J a h re s  h in e in  in  re g e r  T h ä tig k e it  a u f  dem  B le i­w e rk e  g e a rb e ite t  w o rd en , w u rd e n  d ie A rb e ite n  a b e rm a ls  te ilw e ise  e in g es te llt , w eil d ie  P u m p en , w ie  m an  sag t, das v o rh a n d e n e  W asser n ich t g e n ü g en d  zu h e b e n  im stan d e  seien . D eshalb  besch loß m an , e in e  u n te r ird isc h e  M asch ine  e in zu ­b a u e n  u n d  b e g a n n  auch sog leich  m it  d e r A u sg rab u n g  e in es  n e u e n  Schachtes fü r  d iese  M asch ine . . .
Z w ei g e w altig e  T h o n w erk e  w u rd e n  se it v o rig en  H e rb s t  b is  zum  F rü h ja h r  d. J . fe r tig g e s te llt. D as e in e  in  d e r  N äh e  des S ta tio n sg e b äu d e s  (C h ristin en b u rg ) u n d  das a n d e re  in  d e r  N ähe  des G u tes  H aus H ü lch ra th  — A d le r g e n a n n t . . .
H e rr  J a k o b s  aus A n g erm u n d  w u rd e  fü r  d ie  3. K lasse  e rn a n n t  u n d  t r a t  d ie  S te lle  m it  dem  10. A p ril an . D er L e h re r  d e r 2. K lasse  H. H eg g er kam  m it dem  1 . J u l i  a n  e in e  Schule  n ach  K a ld e n k irc h e n . Zu se inem  N ach fo lg er w u rd e  H. E y tin g  aus R ees e r n a n n t . . .
D e r L e h re r  d e r  3. u n d  4. K l., H . H u m ­m elsh e im , w u rd e  am  1. J u l i  a b e rm a ls  zu e in e r  m ilitä risc h e n  Ü b u n g  e ingezogen . A m  6 . J u l i  w u rd e  d e r  U n te r r ic h t d u rch  d e n  S te l lv e r tre te r  H. K le in w ä ch te r aus E lb e rfe ld  au fg e n o m m e n  . . .
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1900
L e h re r  E y tin g  k o n n te  v o n  O k to b er ab w eg en  K ra n k h e i t  k e in e n  D ien s t th u n . E r s ta rb  im  F r ü h ja h r  1900 . . .
1901
V om  16. J u l i  1900 bis 2. S e p te m b e r 1901 w u rd e  H e rr  L e h re r  J a k o b s  a b e rm a ls  zu e in e r  m ilit . Ü b u n g  h e ra n g e zo g en  . . .
1902
S e it dem  O k to b e r 1901 w a r  d e r U n te r­r ic h tsb e tr ie b  re g e lm äß ig  b is  zum  1. J u n i  1902. A n  d iesem  T age  w u rd e  a u f  b e h ö rd ­liche  A n o rd n u n g  d ie  inzw isch en  e rb a u te  n e u e  zw eik lass ig e  k a th o lisch e  Schule e r ­ö ffn e t. D a a b e r  d ie  b e id e n  fü r  d ie  Schule e rn a n n te n  L e h re r  H arzh eim  u n d  K e u k e r v o r  A b lau f ih re r  K ü n d ig u n g sfr is t d ie  n e u e  S te lle  n ich t a n tr e te n  k o n n ten , w u rd e  L e h re r  J a k o b s  m it  d e r  E rö ffn u n g  u n d  L e itu n g  d e r  n e u e n  Schule b e t r a u t . .
1903
Im  F e b ru a r  des J a h re s  1902 s ta rb  d e r L o k a lsc h u lin sp ek to r P fa r r e r  Schm itz u n d  im  S e p te m b e r  des J a h re s  1903 d e r  L e h re r  S im on . . .
A uf d ie  e r le d ig te  P fa r r s te l le  w u rd e  d e r H e r r  P fa r r e r  Z itzen  b e ru fe n , w e lcher z u r g rö ß te n  F re u d e  d e r  P fa rra n g e h ö r ig e n  u n d  u n te r  g ro ß e r  F e ie r lic h k e it am  3. M ai in  se in  A m t e in g e fü h r t  w u rd e  . . .
D ie  L in to rfe r  B le iw erk e , d ie  d u rch  d ie g ro ß a rtig e n  N e u an la g e n  u n d  V erb esse ­ru n g e n  d e r le tz te n  J a h re  zu  d e n  schön­ste n  H o ffn u n g en  b e re c h tig te n , g ingen  im  L a u fe  des le tz te n  F rü h ja h re s  1903 p lö tz ­lich  e i n . . .  So ru h t  d a n n  d ieses g ro ß ­a r tig e  U n te rn e h m e n , das v ie le  M illionen M ark  v e rsch lu n g e n  h a t, w ah rsch e in lich  f ü r  a lle  Z e ite n  . . .
1904
. . . L e h re r  K le in w ä ch te r , d e r  b is  d a h in  d ie  3. K lasse  h a tte , b e k a m  d ie  2. K lasse.
1905
A m  1. M ärz  w u rd e  L e h re r  G erk e  a u f ­trag sw e ise  m it  d e r  V e rw a ltu n g  d e r  3. K lasse  b e tra u t . L e h re r  S a lz b re n n e r  ü b e r ­n a h m  d ie 2. K lasse. L e h re r  W olfertz  b e ­h ie lt  d ie  4. K lasse  . . .
1906
. . . D a d e r  1. L e h re r  des S y stem s 2 H. H arzh e im  zu  O ste rn  in  L oh au sen  a n ­g e s te ll t  w u rd e  u n d  d e r  zu  d essen  N ach­fo lg e r e rn a n n te  L e h re r  H. Schm itz e rs t  im  J u l i  se in e  n e u e  S te lle  a n tre te n  k o n n te , m u ß te  vom  S y stem  1 A u sh ilfe ­u n te r r ic h t  e r te i l t  w e rd e n  . . .

A m  2. J u l i  w u rd e  d e r  n e u e  L e ite r  des S y stem s 2 d u rch  d e n  H e r rn  O rtssch u l­in sp e k to r  P fr . Z itze n  in  se in  A m t e in ­g e fü h r t  . . .
1908
Es w u rd e n  in  d iesem  J a h re  30 K in d e r in  d ie  Schule  au fg e n o m m e n , w ä h re n d  n u r  18 e n tla sse n  w o rd en  w a ren . D ie R e­v isio n  d u rch  den  S c h u la rz t Dr. F o r­schein  fa n d  am  24. M ai s ta tt .  D e r G e­su n d h e itsz u s ta n d  w a r  im  a llg em e in en  g u t . . .
1909
A m  31. M ärz  fa n d  d ie  E n tla ssu n g sp rü ­fu n g  s ta tt .  Es k o n n te n  27 S chü ler aus d e r  S chu lp flich t e n tla sse n  w e rd e n . D ie Z ah l d e r  N e u lin g e  b e tru g  34. Am 27. A p ril fa n d  R ev isio n  d u rch  d e n  H e rrn  S c h u lra t K re u tz  s ta tt .  D ie 4. L e h re rs te lle  w u rd e  in  e in e  L e h re r in s te lle  u m g e w a n ­d e lt. F rä u le in  H uy  au s  D ü sse ld o rf w u rd e  vom  1. J u l i  ab  a n  d iese  K lasse  a u f tra g s ­w eise  a n g e s te ll t  . . . A m  25. S e p te m b e r w a re n  es 25 J a h re , se it  d e r  H a u p tle h re r  H am ach er a n  d e r Schule  1 in  L in to rf  w irk te . D er T ag  w u rd e  u n te r  g ro ß e r B e te ilig u n g  fe s tlic h  b e g a n g e n  . . .
1910
. . . A n  S te lle  des H. G e rk e  t r a t  am  1. A p ril H. D o rn d o rf u n d  an  S te lle  des des H. S a lz b re n n e r  k am  am  3. F e b ru a r  H. H a rte  . . .

1911 1
. . . E ine  E ise n g ieß e re i u n d  e ine  D ra h t­s ti f te fa b r ik , d ie  im  v e rflo ssen en  J a h re  e n ts ta n d e n , h a tte n  u n te r  besch e id en en  V e rh ä ltn is se n  ih re  A rb e it  begon nen . B e id e  U n te rn e h m u n g e n  g e s ta lte n  sich so gü n stig , d a ß  b a ld  b e d e u te n d e  E rw e ite ­ru n g e n  v o rg e n o m m en  w e rd e n  m u ß ten . E ine  b e trä c h tlic h e  Z ah l e in g ese ssen e r A r­b e ite r , d ie  so n st a u sw ä r ts  ih re n  E rw erb  such ten , fa n d  n u n  im  O rt se lb s t h in ­re ic h e n d e n  V e rd ie n s t . . .
1912
. . . D ie  n e u  e rb a u te  zw eik lass ig e  e v a n ­gelische  Schule  w u rd e  in  fe ie rlich e r W eise im  B eise in  des S chu lv o rstan d es , d e r  G e m e in d e v e r tre tu n g  u n d  d e r  B a u ­u n te rn e h m e r  se ite n s  des H e rrn  B ürger­m e is te r  B eck ih re m  Z w eck ü b erg eb e n .
1913
A m  1. A p ril t r a t  L e h re r  D o rn d o rf e ine  S te lle  zu  D üsse ld o rf an , se in  N achfolger­in  d e r  3. K lasse  is t  L e h re r  B ie rm a n n  aus W issel be i C leve . . . H e rr  K re is ­sc h u lin sp e k to r D r. S to rck  re v id ie r te  am  
8. J u n i  d ie  e in z e ln e n  S chu lk lassen . D ie g anze  G em ein d e  fe ie r te  am  16. J u n i  die v o r h u n d e r t  J a h re n  s ta ttg e fu n d e n e  B e­f re iu n g  u n d  E rh e b u n g  P re u ß e n s  m it  w a h re r  B e g e is te ru n g  . . .
H e rr  D echan t Z itzen  w u rd e  zum  P fa r r e r  von  K a ise rsw e rth  e rn a n n t  u n d  t r a t  am  17. S e p te m b e r  se in  n e u e s  A m t an . Z um  P fa r r e r  v o n  L in to rf  w u rd e  H e rr  C ap lan  Jo h . M eyer au s  A achen  a u se rse h e n  . . .

Fortsetzung folgt !

1926

Ut min Scholltied
En dr Rattefall
Op Nikolaus haht ech ne ne*ue Tor* 
nister jeschenkt jekrege. Lang bevor ech 
en de Scholl kohm, stong ech stolz wie 
Oskar met dämm Tornister om Puckel 
an dr Stroot, on lieht mech bewongere. 
Wie äwwer dr Dagg vom Schollanfang 
nöher kohm, wuht et mech doch e besske 
angesch: Ech kreg et met dr Angst te 
donn. Wie et nu suh wieht wor, nohm 
mech uss Katsche an de Hank on breih* 
den mech op dr Schollhof. Su lang ech 
min Schwester noch senn könnt, jing et 
juht. Wie mr äwwer en et Klassezemmer 
jelätt wuhden, hann ech mech isch mol 
e Stökkske jehüllt. Die me*iste Blahre 
makkden et jenau su. Usse Oeschel wohr 
äwwer onnühdig: Et jing besser, wie 
wir jedeiht hadden. De Lehre dieht jätt 
Mäuz verteile on johv jiedem e Klömmke, 
on dann dorfden wir no Huhs jonn.
Am nöchste Dagg wuht et äwwer Änzt. 
Wir fingen met dämm A*B*C ahn. Dat 
klappden nit suh, wie sech de Lehre dat 
wähl jedeiht haht. He wohr dökkes am 
schänge, wenn wir nit reiht kapiere wölb 
den. Op ne juhde Dagg wohr et ömm 
jenoch. Die janze Klass moss nohsette. 
Em twelf Uhr, wie alle angere Klasse

no Huhs jinge, seiht de Lehre vor uss: 
„Damit Ihr Euch nächstens besser an* 
strengt, wollen wir mal zwei Stunden 
länger bleiben.“ Wie op Kommando 
fingen all die Blahre ahn, te hülle. 
Aewwer de Lehre stührden sech nit 
drahn. He jing ut dämm Klassezemmer 
erut on schloht de Dühr von butte aff. 
Do sohten wir nu en dr Musfall. Wie 
wir nu met dem Hülle am Äng wohre, 
fingen die Kuraschierteste ahn ,te tuschele. 
Dann stelldensech et Schänke Küppisch 
vor de Klass on seiht: „Mr blieve he*i 
op kenne Fall. Ischtens hannt mr Honger, 
on tweddens kuhme mir te Iaht no Huhs, 
dann kriege mr von de Äulisch Schrupp. 
Wett Ihr watt: Mr mahke de Fenster 
ope, spreenge eronger on jonnt pirre.,. 
Met dämm Plan wohren se nit all en* 
verstange. Wie äwwer et Schänke an et 
Feenster sprong on et oprieht, drängden 
sech no on no alle Blahre an et Feenster. 
Dr Böntens Dönn, dr gröttsde von 
uss (he wohr schon et twedde Johr 
en dr Klass) sprong te isch eronger, en 
de Jass töschen Schollhuhs on Scholl* 
muhr. Wir schmiehten de Tornistere 
on Scholltäsche erut on e*ine nom an* 
gere klomm eronger. Böntens Dönn 
dieht se opfange. Wie mr nu all en dr 
Jass stonge, sadden wir uss häuschkes 
op de Muhr an dr Viehstroot ahn en 
Bewejung, weil do die Muhr nit su huch

wohr on wir juht erüwer klettere konn* 
den. Wie mr nu mett Häzzkloppe on* 
jefiehr an et Äng von dr Jass kohme, 
stong met Enns, wie ut dr Ehd jewahse, 
usse Lehre do. Dat senn on kiehrt 
mahke, wohr enns. Em Karacho jing et 
die lange Schollgass eronger, ömm am 
angere Äng te verduffde. Wie mr no 
do ahnkohme, stong dr Jottfr. Elamacher, 
dr öllste Jong von ussem Hauptlehre, 
do. Do liehten wir de Läpp hange : Wie 
sohten nu isch reiht en nr Rattefall. 
Wir mossden widder en et Klassezemmer 
trükk.

Dat et uss nit jehäuer wohr, kann mr 
sech dänke. Die Tröhne liepen wie en 
Beek, on et wohr ne Krach, als wenn 
jonge Höng am Junkse wöhren. „So“ 
seiht de Lehre, on mech dönkden, datt 
he sech nit änzt haule könnt: „Ich 
bleibe jetzt hier, damit euch das Aus* 
reißen vergeht. Nehmt die Tafel, wir 
malen jetzt die ganze Tafel voll große 
,,A“, wer fertig ist, kann nach Hause 
gehen.“ Häss de nit jesenn hadden wir 
de Tafel erut. Su flökk hannt mr noch 
nie jeschriewe, wie an dämm Dagg. On 
et duhrden jarnit lang, do wohr et 
Klassezemmer ledisch. Em Jalopp jing 
et op Huhs ahn, damett de Äulisch 
nix merkden. Hubert Perpeet
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Dr Pitter, dr Schäng on ech
En minner Seholltied mossden wir och 
nommedeihs en de Scholl. En de ischde 
Stond wohr Raumlehre on ömm- dreh 
Uhr trohden wir tom Tome ahn. Dann 
wuht marschiert, e«imol öm dr Kasch« 
teiebosum eröm on dann met Jesang et 
Scholltor erut op dr Bahnhoff ahn.Wenn 
wr am Bahnhoff wohre, seiht dr Lehre 
Simon, de ut Düsseidorp wohr, wir 
soliden häuschkes no Huhs jonn, äwwer 
nit dorch et Dörp, damett uss dr Lehre 
Hamacher nit te senn kreg. Dat liehten 
wir us nit tweimol sahre. Et jing op de 
Beek ahn no Huhs on dr Lehre Simon 
fuhr dann ömm 3.17 Uhr met dämm 
Zogg no Düsseidorp. Von dann Kenger 
wohr dr jröttste Tropp schonn an dr 
Beek, bluhs dr Pitter, dr Schäng on 
ech kohmen e jruht Stökk derhenger. 
Wie de jruhte Tropp nu an dr evan« 
gelischen Scholl wor, die damals noch 
an dr Dickelsbeek lohr, makkden die 
op Kommando ne jrute Tramölt, sie 
riepen und schreihden, watt die Longe 
herjowe on makkden sech dann dorch dr 
Dau. Dr Lehre Schmalhuhs rieht et Fen« 
ster ope, öm die Ueweltäter fest«te«stelle. 
Äwwer he sohr bluhs, wie die Blahre 
op dr Maatplatz ahn liepe. Dann schekk« 
den he all sinn Schollblahre erut, datt 
die die Radaubrühder fange soliden. 
Do kohmen wir dre«i, dr Pitter, dr 
Schäng on ech doher on schonn had« 
den se uss jeschnappt. Wirwuhdenvör 
de Lehre Schmalhuhs gebreiht, on off 
wir och seihden, wir hädden nix met 
dr Schreierei te donn, seiht de Lehre 
doch vor uss: „Das Weitere wird sich 
morgen finden.“ Do makkden wir uss 
natürlich nix druht, denn wir hadden 
doch nix jedonn.

Am nöchste Dagg jinge mr doch met 
Angst on Biewe no de Scholl. Wir merk« 
den trekkt, dat dicke Loft wohr. Dr 
Lehre Hamacher wohr opjebreiht, on de 
Düsseldorper Lehre, de uss no Huhs 
jeschekkt hadden, wohr witt wie e Lin« 
gelahke. Ko«um wohren wir em Klasse« 
zemmer on hadden et Vaterunser ge« 
bätt, do wohr och dr Lehre Hamacher 
schonn do. Mit Schrekke stellden wir 
fest, dat he sech dr Bäht haht stüppe 
lohte, on dat wohr immer e Ze«iche, 
dat he schleiht jelaunt wohr. Wir ahn« 
den nix Judes. Dann stellden he sech 
vor de Klass, trokk sin Schnufftabaks« 
duhs erut, nohm en Pries töschen Duhme 
on Zesigefenger on seiht: „Wer hat
gestern an der evangelischen Schule den 
Lärm gemacht 1“ - Kenne mellden sich - 
et wuht müsskesstell en dr Scholl. De 
Lehre Hamacher kiek jefftig durch sinne 
Breil, nohm de Pries an de Nahs, trokk 
et ruhtgeblömmte Täscheduhk eruht, 
bredden et ömmständlich uht«tre«in, 
striehk sech de gestüppde Bäht von onge 
no owe (dat wohr et secherste Ze«iche, 
dat e Jewitter em Anzog wohr) schneuz« 
den sech en de Täscheduhk, on seih« 
den dann janz ohne Oprejung: „Ich 
frage nochmals, wer hat den Lärm an 
der evangl. Schule gemacht.“ Widder 
wohr et müsskes«stell. Do wuht he ver« 
kieht. Met jefftiger Stemm riep he dorch 
de Klass: „Wenn sich keiner meldet, 
will ich die Uebeltäter nennen 1“ On 
— mech schoot et Häzz en de Box — 
he riep dr Pitter, dr Schäng on mech. 
Et nözzden uss nix, dat wir uss On« 
schold nohwiese wollden. He lieht sech 
nit drop enn, dat wir de Sachverhault 
verteile wollden. Wir wuhden üwer de

Bank geleiht on jottsjämmerlich ver« 
haue. De Lehre Hamacher schlog on« 
barmherzig. Mit sinner lenke Hank 
probierten he isch met dre«i le«ichte 
Stock«schläg die Opnahmefähigkeit des 
Deliquenten, on dann trommelnden 
he op dem Hengeschte eröm, dat wir 
de Aengelsches senge hühre konnden. 
Acht Dag lang hadden wir blaue 
Striehme on ohne Ping konnden wir 
uns nit satte.

Dat wohren nit die ennzige Prüjel, die 
ech en dr Scholl jekrege hann — äwwer 
et wohren die, die mech am me«iste 
wieh jedonn hannt — weil ech se nit 
verdennt hadden. Ech verjeht se nit, su 
lang ech lev. Hubert Perpeet

„N u r unser Herz ist eigentlich unsere Geschichte; 
die Begebenheiten teilen wir mit Stadt und Land".

(Jean Paul)

„E in  warmer Tropfe vermag das harte Samen­
korn der Kindheit zum Schwellen und Grünen zu 
treiben, indes den ausgebreiteten Blätterbaum 
ein ganzer Regenguß nur wenig umschafft und 
befruchtet". (Jean Paul)

„Ohne Lächeln kömmt der Mensch, ohne Lächeln 
geht er, drei fliegende Minuten war er froh".

(Jean Paul)

„D ie  Zeit ist die Larve der Ewigkeit". (Jean Paul)

„D ie Erinnerung ist das einige Paradies, aus 
welchem wir nicht vertrieben werden können".

(Jean Paul)

„Wenn man beim Stiche der Biene oder des 
Schicksals nicht slille hält, so reisset der Stachel 
ab und bleibt zurück". (Jean Paul)

Lintorfer plattdeutsche Ausdrücke 
und Redewendungen

gesammelt von Jean Frohnhoff (Am Kalter)

1) Pu«es - en Morgenpu=es 
pu«ese - ech mot ens pu«ese

2) ongenüdig 
fott an sette 
alle nenge 
rosig 
üwerstür 
kafiehre 
verworrt 
verfiet
dawerwannig 
Dawere *
quattsche - et quattscht em durch 

de Tiewe
tummele

Oengsel

3) Kröppels 
Geschletels 
Schnittau 
Stu«etstaak 
Hiep 
Schlo«ut 
He=id
Bärm (ne Bärm Heu)
Sprocke
Seed
Matthook
Krompholt

Himmke
Bieste
Lüusch

4) Päddestühl 
Trallge
rapp (dat Adelsfaat es rapp) 
Kellergleip

Halbtagsarbeit
ausruhen

nicht genügend mitbekommen
versetzen
überall
wild, ausgelassen 
kaputt, zerbrochen 
garantieren
ineinander, durcheinander, verworren 
geistig durcheinander 
die Sense verklopft 
Erschütterung, Rede ohne Inhalt 
durch die Zehen dringen

hin und her laufen (Ferkestummel - 
Schweineauslauf)
Talg

Panhas
Ueberreste von Stielmus
Maschine zum Stielmus schneiden
Eisenstange zum Bohnenstangen setzen
ähnlich einem Hackmesser (Heb, Schlag)
dicker Ast
Griff
Haufen
Holzspäne
Sense zum Korn mähen
Hacken beim Korn mähen
Holz zum Aufhängen der Schweine
bei der Hausschlachtung
Grille
Binsen
Schiff

Pilze
Gitter
das Jauchefaß ist undicht 
kleines Kellerfenster

1) Wenn et rennt ut em Oste, dann rennt et noch dre«i Dag on en „Pu«es“. 
Noch en ,,Morgenpu«es“, dann hann ech et Kohn aff. Ech hann te schwor ge« 
lade, ech mot noch ens „pue«se“.

2) Du bös te „ongenüdig“, du kriss dr Hals nit voll. „Ongenut“ hölpt lade, äwer 
nitt schuwe.

3) Aller Anfang es schwor, blus et „Kröppelsrühre“ nitt.

4) Et es so naat, de Päddestühl wase e«inem en de Täsch.
Koppt Nober«Renger on hierott Noberkenger, dann wett ihr nitt bedrohre.
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5. Mai. Wanderung der „Lintorfer 
Heimatfreunde" nach Schloß Hugenpoet.

19. Mai. In einer Veranstaltung des 
Vereins „Lintorfer Heimatfreunde" er­
nennt der Vereinsvorsitzende Hermann 
Speckamp den Altbürgermeister Karl 
Zurlo wegen seiner Verdienste um die 
Heimat zum Ehrenmitglied.

2. Juni. Bei einem Jubiläumsturnier 
des Höseler Schachklubs gewann der 
Lintorfer „Schachverein" den ausgesetz­
ten Pokal.

16. Juni. Die„LintorferHeimatfreunde" 
besuchen unter Führung des Rektors 
Ernst Winternheim das Ratinger Heimat­
museum.

24. Juni. Die Handballabteilung des 
Turn- und Sportvereins Lintorf 08 feierte 
ihr 25 jähriges Bestehen.

28. Juni. Vom Gemeinderat wurde der 
Haushaltsplan mit 571800 DM im ordent­
lichen und 727000 DM im außerordent­
lichen Teil angenommen. Die Hebe­
sätze für Grund- und Gewerbesteuern 
blieben unverändert. Die Schwerpunkte 
der Ausgaben lagen bei den Schulen 
mit einem Zuschußbedarf von 89000 DM, 
Fürsorge und Jugendhilfe 39000 DM, 
Bau- und Siedlungswesen 68000 DM, 
Finanzen und Steuern 218000 DM.

30. Juni. Sportklub „Rot-Weiß" steigt 
in die 1. Kreisklasse auf. Die 1. Mann­
schaft bestand aus folgenden Spielern: 
H. Schwarz, Remus, H.Hümbs, P.Schwarz, 
Becker, Kerkhoff, Joch, Hoffmann, Fan- 
tinell, Richter, G. Hümbs.

7. Juli. Im Restaurant Adolf Doppstadt 
veranstaltete der Verein „Lintorfer 
Heimatfreunde" einen plattdeutschen 
Unterhaltungsabend. Mitwirkende: Frau 
Hilde Wellenstein, Ferdinand Fitzen, 
Josef Doppstadt, Fritz Lohausen, Martin 
Steingen. Es gelangten Gedichte und 
Kurzgeschichten von Hubert Perpeet 
zum Vortrag.

8. Juli. Die Hubertuskompanie ver­
anstaltete unter ihrem Vorsitzenden 
Ferdinand Fitzen ihrdiesjähriges Königs­
schießen. Die Königswürde errang 
Friedrich Kröll.

21. Juli. Der Verein „Lintorfer Heimat­
freunde" besichtigt unter Führung des 
Staatsarchivrates Dr. von Roden das 
Düsseldorfer Staatsarchiv.

28. 29. und 30. Juli. Der Männer­
gesangverein „Sängerbund" 1876 be­
ging sein 75 jähriges Jubelfest, an dem 
nicht weniger als zehn auswärtige 
Männerchöre teilnahmen. Der Vor­
sitzende Fritz Füsgen eröffnete am Sam­
stag, dem 28., den großen Festkommers. 
Für seine 50 jährige Mitgliedschaft erhielt 
Gust. Haufs neben einer Urkunde die 
Goldene Nadel des Deutschen Sänger­
bundes! Weitere Sängerjubilare: Hein­
rich Buschmann, Caspar Laufs, Fritz Füs­
gen, Willi Fuhrmann, Vinzenz Rüttgens. 
Viele Vereine sprachen dem MGV 
„Sängerbund" ihre Glückwünsche aus. 
Bürgermeister Windisch konnte dem 
Vereinsvorsitzenden im Namen der 
Gemeinde die Geldsumme von 200 DM 
überreichen. Der Veranstaltung war 
nicht nur ein großer äußerlicher Erfolg 
beschieden, sie entsprach auch in ihrer 
eindrucksvollen künstlerischen Gestal­
tung der Tradition des Vereins, der 
übrigens zu seinem Jubelfest eine ge­
schmackvolle Festschrift herausgegeben 
hatte.

Vor der Ernte
An wolkenreinem Himmel geht 
Die blanke Sichel schön,
Im Korne drunten wogt und weht 
Und rauscht und wühlt der Föhn.

Sie wandert voller Melodie 
Hochüber durch das Land.
Früh morgen schwingt die Schnitt'rin sie 
Mit sonnenbrauner Hand.

Conrad Ferdinand Meyer

iN̂ e-i öprekkt dai
■/d’äzz decli ui

Dechant Füngeling (Essen-Steele): „ . . . Als 
früherer Pfarrer von Lintorf nehme ich auch 
heute noch regsamen Anteil an allem, was in 
Lintorf vor sich geht, und so habe ich auch Ihr 
Heimatblatt mit großem Interesse gelesen,- die 
Artikel sind sehr gut und unterhaltend, die Be­
bilderung ist fein und geschmackvoll . . Ich 
wünsche Ihrem Unternehmen vollen Erfolg . . . 
In herzlicher Begrüßung Ihr J. Füngeling".

Die Lintorfer Heimatfreunde danken 
dem Herrn Dechanten für seine an­
erkennenden Worte und gutenWünsche.

Frau Dr. Heidelberger (Köln): ,, . . . ich ver­
misse in ihrem Aufsatz über das Lintorfer Männer- 
asyl eine genauere Darstellung der Erziehungs­
methoden . . . "
Bürgermeister W indisch (Lintorf) spricht sich 
in einer Zuschrift über die Verwendung und 
Gestaltung des Drupnas-Geländes aus:
,, . . . Es ist eine altbekannte Tatsache, daß dort, 
wo etwas errichtet oder gebaut wird, es zunächst 
wenig schön aussieht . . .  So auch beim Drupnas- 
Gelände. Bei meiner Amtsübernahme habe ich 
wahrlich mit dem Gelände ein nicht gerade 
verheißungsvolles Erbe angetreten. Aber ich 
war mir von vorneherein darüber klar, daß dieser 
an sich sehr schöne Winkel in Lintorf mit der 
malerischen Fleermann'schen Mühle nicht der 
Willkür derjenigen Lintorfer ausgeliefert sein 
darf, die Verständnis für Ordnungssinn nicht 
aufzubringen vermögen und in der Tätigkeit

„wilder Müllkipper" einen Beitrag zur Gestaltung 
Lintorfs sehen.
So war es denn auch eine meiner dringlichsten 
Aufgaben,dort Form und Gestalt hineinzubringen 
und heute sieht es schon etwas anders aus. Die 
gesamte Gemeindevertretung hatte volles Ver­
ständnis für meinen Wunsch und vertrat mit 
mir die gleiche Ansicht, hier zunächst wieder 
Grünfläche zu schaffen.
Die Frage der Verwendung steht jedoch ent­
gegen meinem Wunsch nach schneller Klar­
stellung noch offen. Was die Mehrheit der 
Gemeindevertretung bewog, den Verwendungs­
zweck noch nicht zu bestimmen, ist mir nicht 
recht einleuchtend . . .  ist es doch so: wenn ich 
etwas gestalte, muß ich wissen, was ich gestalten 
will, und was bisher am Drupnas-Gelände ge­
schehen ist und geschieht, sind Gestaltungs­
arbeiten. Ebenso muß ich bei der Hinzuziehung 
eines Planers auch diesem sagen, was ich plane.
. . . Wäre man sich heute schlüssig, sähe man 
im nächsten Frühjahr schon die anlagemäßige 
Form . . . Bei allem Verständnis dafür, daß Lintorf 
einen Kirmesplatz benötigt, glaube ich nicht, 
daß er in diesem der schönsten Winkel Lintorfs 
richtig liegen würde . . . „darf Lintorf nicht 
eine häßliche Industriekleinstadt werden, und 
es muß das Bestreben aller verantwortungsvol­
len Kräfte sein, nicht nur die Naturschönheiten 
zu erhalten, sondern sie auch zu pflegen und 
durch neue Anlagen zu bereichern. Die Drupnas 
kann unter Einbeziehung des einen Mühlen­
teiches, der Anlage naturschöner Wege mit 
Ruhebänken und Neuanpflanzungen der Lintorfer 
Park werden, bei dem durch das Hintergelände 
genügend Ausdehnungsmöglichkeiten offen ge­
lassen sind.
Ich werde mich, auch als Heimatfreund, allen 
Bestrebungen die darauf abzielen, die „Drupnas" 
als „Aschplatz" oder betonierten Parkplatz zu 
verwenden . . . scharf widersetzen".

Hubert Rosendahl (Ravensburg) bringt fern 
der Heimat, wie er uns schreibt, seinen Söhnen 
das Platt seiner Lintorfer Jugendzeit bei: „ . . .  
Mein Vater sagte oft zu uns: „Loop ens si-er, 
hol die Löit . . . " . Wenn wir als Kinder beim 
Heuen oder bei sonstigen leichten Arbeiten 
halfen, sagte er: „Alle Hölpe baade", d. h. alle 
Helfer nutzen. -  Ich würde mich sehr freuen, 
wenn in einer der nächsten Nummern unserer 
schönen Heimatzeitschrift solche alten Ausdrücke 
veröffentlicht würden. Das wird allen Lintorfern 
in der Fremde besonders gefallen. Auf die 
nächste „Quecke" freue ich mich wie immer 
sehr und sende allen Lintorfern heimatliche 
Grüsse".

Lieber Hubert! Wir haben Deinen 
Wunsch bereits erfüllt, und Du wirst 
Dich besonders freuen,daß ein,,Büscher'' 
nämlich Scheng Frohnhoff, mit einer 
Sammlung Lintorfer Redensarten auf­
warten kann.

M. Bernard (Paris). -  Für die Übersetzung des 
Gedichtes „üweriefer" (Hubert Perpeet) danken 
wir Ihnen herzlich. Natürlich, das wird wohl 
das erste Gedicht in Lintorfer Platt sein, das ins 
Französische übersetzt worden ist. Wir werden 
es bei der nächsten Gelegenheit veröffentlichen.

Archivassessor Dr. Engelbert (Düsseldorf). -  
über Ihre Zeilen haben wir uns sehr gefreut. 
Noch mehr würden wir uns freuen, wenn wir 
Sie, den Enkel des Mannes, der vor 100 Jahren 
das Lintorfer Männerasyl gründete, einmal im 
Kreise der Heimatfreunde begrüßen könnten.

Herausgeber: Verein „Lintorfer Heimatfreunde". 
Verantwortlich für die Schriftieitung: Theo Volmert, 
Lintorf, Angermunder Str. 25. -  Die „Quecke" er­
scheint vierteljährlich. Einzelpreis: 0,50 DM. -  
Unverlangt eingesandten Manuskripten ist Rück­
porto beizufügen. Nachdruck, auch auszugsweise, 
ist nur mit besonderer Genehmigung der Schrift­
leitung gestattet. Gesamtherstellung: Druckerei 
Hubert Perpeet.
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Sie sparen durch Ihren Einkauf bei uns.

Wir führen nur beste M arkenfabrikate  

formschön — modisch -  preiswert

Schuhhaus Stuke
Ratingen, Oberstr. 7 • Lintorf, Duisburger Str. 1

J. / Perpe
Beton- und Stahlbeton-Bau • Hochbau ■ Tiefbau

Castrop-Rauxel 1
Münster Straße 3 • Telefon 2739 

Bahnstation: Castrop i.W . • Bahnanschluß Gleis 13

Wohn-, Siedlungs-, Industrie-, Landwirtschafts- und 
Verkehrs-Bauten • Ingenieur-Büro

Demnächst: Hauptbüro Angermund
Im großen Winkel 28

Inletts garantiert echtfarbig und federdicht 
Bettfedern und Halbdaunen preiswerte und füllkräftige Qualitäten

Steppdecken und Schlafdecken
Tagesdecken in schönster Ausmusterung

Auflegematratzen in solider Ausführungen 
Metallbetten in modernsten Farben und Modellen 

Eigene Bettfedernreinigungsanlage

Robert Heck Trinkhaiic
Lintorf, Duisburger Str. 33

Verkauf von Süßwaren, Tabakwaren 
Flaschenbier, Limonaden 
Spez.: Speise-Eis

Jo 6 c (  'RodendalyL
Ratingen, Lintorfer Straße 31 • Fernruf 2826 Amt Ratingen

Wenn Kleidung, dann vom Fachmann!
Das Spezialgeschäft für Damen-, Herren-, Kinder- u. Berufskleidung

sowie Stoffe aller Art für Damen und Herren 
. . . und die bekannte Maßschneiderei 

Anfertigung eleganter Damen- und Herrengarderobe 
Stets Eingang moderner Stoffe

Omnibusvermietung für 
Gesellschafts- und Gelegenheitsfahrten

Matthias Tonnaer
Ratingen, Düsseldorfer Str. 28 • Ruf 2673

B A U - S C H L O S S E R E I

Peter Scholzen
L in to rf • Am L ö k e n  56

Verkauf sämtlicher Haushaltwaren 
bei billigsten Preisen

G adtdtäüc Jolyanncd Qflenlzen
Lintorf am Fürstenberg • Telefon Ratingen 2726 

Empfiehlt gute Speisen und Getränke • Kegelbahn

Hüte
Mützen
Schirme
Herren, Damen- und 
Kinderwäsche
finden Sie in großer Auswahl bei

Gegr. 1893 
Fernruf 2741

cJuAUî eh
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Seit über 100 Jahren

B i e r b r a u e r e i  

Ferdinand Schumacher
D ü s s e l d o r f
O s t s t r a ß e  123/125

A u s s c h a n k  v o n  S c h u m a c h e r b r ä u  i n  L i n t o r f

G a ststä tte  P e te r  H o ltsch n eid er

/  ^ - V j  j T  #  / T r r v

/  ̂ aller
Krankenkassen

Ratingen, Oberstraße 16 
Lintorf, Speestraße 10
bei Uhrmachermeister Martin Steingen

Fachmännische Beratung
montags, mittwochs, freitags von 9-13  Uhr

Die Versicherung für A lle!
über 110 Jahre Versicherungsdienst 

Provinzial-
Feuer- und Lebensversicherungsanstalt 

der Rheinprovinz
-  Versicherungen aller Art -  

Auskunft: Josef Frohnhoff • Lintorf, Duisburger Str. 37

dDiilycLm (Lam erz Telefon 3 1 0 2
Amt Ratingen

Lintorf • Im Kreuzfeld/
Transporte aller Art
Spez.: Sand, Kies, Schlackensand 

Futter-, Torf- und Düngemittel

Frau Wirtin hat auch einen Zapfer, 
der zapft von früh bis abends tapfer 
aufs Bier die hohen Hauben.
Weil’s eben tätm-Mf&meh, 
kann er es sich erlauben.

BRAUSTÄTTE: KUNIG-BRAUEREI • DUISBURG-BEECK
In vielen schönen Gaststätten des Angerlands b e s tg e p f le g t  im Ausschank

jLp
B E T O N - W E R K
Leichtbeton-Baustoffe 
S t a h l b e t o n - T e i  l e

CASTROP-RAUXEL 1 • MünsterStr.3 ■ Fernruf 2739 
B a h n s ta t io n : C a s t ro p  (W .) • A n s c h lu ß : G le is  13

Demnächst: Hauptbüro Angerm und
Im großen Winkel 28

Omnibus-Club-Mietwagen 
und Taxi
Tag- und Nachtbetrieb

A .  M A S S O T T
RATINGEN

Mülheimer Str. 31 • Telefon Ratingen 2548

V  on der 13o x  b'uS zu r (Leica
Photo Buschhausen, Ratingen
Industrie-, Werbe- und Porträt-Aufnahmen

T a b a k w a r e n - G r o ß h a n d l u n g
Angermund Bez. Düsseldorf • Koppelskamp 5—7

Telefon: Duisburg 6700
Düsseldorf 40265


